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„Der Feldzug im Ssien entschieden"
vlv 8vnje1nmvii mililsriM vrlviligt- Der englisch« Irrtum vom LvettroulvuIirieN bvvnckvl- Iler kükrvr als genialer kvlälivrr

Deutscher Giegessturm
AS Ls sind jetzt genau acht Tage vergangen, seit Adolf

Hitler in seiner historischen Rede im Berliner Sportpalast
der Welt Kunde gab von neuen deutschen Operationen gi¬
gantischen Ausmaßes, seit er feststellte, daß der Gegner be¬
reits gebrochen ist und sich nie mehr erheben wird. Damals
war man in London noch frech genug, über diese Erklärung
des Führers zu spotten. Heute ist dem Feind die Lästerung
vergangen: Das Gefüge der Sowjetarmeen ist zertrümmert,
auf der ganzen Front sind die Heere der Sowjetmarschälle
vernichtet, geschlagen, eingekesselt, oder gehen dem Unter¬
gang entgegen. Im Norden  sieht sich Woroschilow
mit seinen Truppen eingezwängt in Leningrad, brechen
Ausbruchsversuche blutig zusammen. In der Mitte  sind
die Armeen des Sowjetmarschalls Timoschenko,  die die
Aufgabe hatten, Smolensk zurückzuerobern und die deutsche

ront zu durchbrechen, auf allen Seiten von den deutschen
ivisionen umschlossen, so daß auch ihr Schicksal unabwend¬

bar ist. Im Süden  aber hasten die Reste der Armee
Budjennys  nach Osten zurück, sofern sie nicht längst
hoffnungslos in einem Kessel versunken ist. Wohin wir im
Osten heute auch blicken, überall ist die deutsche Front im
Siegessturm begriffen. Von Leningrad bis zum Asowschen
Meer sind Entscheidungsschlachten entbrannt, durch die alle
Hoffnungen Englands auf einen Zweifrontenkriegzuschan¬
den geworden sind- 60 sowjetische Divisionen stehen in die¬
sem Raum, wie ReichspressechefDr. Dietrich vor der Presse
qusführte, vor der Vernichtung! Das aber bedeutet, daß der
Feldzug im Osten militärisch entschieden ist, wenngleich auch
weiterhin noch harte Kämpfe durchgefochten werden müssen.

In dieser Stunde sind unsere Gedanken beim Führer,
der wieder einmal im richtigen Augenblick die richtige Ent¬
scheidung getroffen hat, und bei unseren Soldaten, die
Uebermenschlickes geleistet haben. Als der Führer am 22.
Juni seinen Armeen den Befehl gab, die furchtbare Gefahr,
die Deutschland und Europa vom Bolschewismus drohte, ab¬
zuwenden, da sind unsere Soldaten, wie der Führer in sei¬
nem Aufruf vor der letzten großen Entscheidungsschlacht die¬
ses Jahres hervorhob) angetreten gegen die größte Militär¬
macht aller Zeiten. Heute, 3A Monate später, ist diese ge¬
waltige Kriegsmacht zertrümmert. Die Zahl der Gefange¬
nen und gefallenen Sowjetarmisten geht hoch in die Millio¬
nen, das erbeutete oder vernichtete Kriegsmaterial aber
liegt bergehoch an allen Straßen des deutschen Vormarsches.
Jeder neue Tag bringt neue gigantische Erfolge. Am 8. Ok¬
tober meldete oer OKW-Bericht den'Durchbruch durch die
Mitte der Sowjetfront und die Einschließung von mehreren
Sowjetarmeen im Raum« von Wjasma. Am S. Oktober
meldet« der OKW-Bericht die Einschließung von sechs bis
sieben feindlichen Divisionen nördlich des Asowschen Mee¬
res und die Einschließung von weiteren drei feindlichen Ar¬
meen in der Mitte der Sowjetfront im Raume von Brjansk.

Erschüttert wie die feindliche Front ist aber auch me
feindliche Agitation, die wieder einmal mitten in ihrem
haßerfüllten, törichten und verlogenen Geschwätz von harten
deutschen Schlägen überrascht worden ist. Endlich gksteht
man sich auch in London ein, daß die Sowjets den gefähr¬
lichsten deutschen Angriff im Augenblick zu bestehen haben.
„Tanks durchstoßen die Moskau-Linie!" schreit man in
Newyork aus, und weiter„Kriegsmeldungensind durchweg
schlecht". „Evening News" warnt vor jeder Illusion über
die Schwere der Grvßoffensive, da Adolf Hitler sich für den
Erfolg der gegenwärtigen Operationen verbürgt habe, so
sind alle Berichte des Feindes über die Kämpfe im Osten

- gekennzeichnet von starkem Pessimismus. Zweifellos, so
läßt Cyrill Latin sich in diesem Chor vernehmen, sei die

- Lage der Sowjets sehr ernst. Es scheine sicher, meint des
weiteren„News Ehronicle", daß starke sowjetische Streit¬
kräfte in der Gegend von Wjasma umzingelt sind. Gerade
diese Aeußerung aber zeigt, wie sehr man auch jetzt in Lon¬
don hinter den Ereignissen zurückhinkt. Während die Ein¬
schließung starker Sowjetkräfte bxi Wjasma noch vorberei¬
tet wurde, ist diese Einschließung bereits erfolgt, sind wei¬
tere Kessel an den,verschiedensten Stellen der Front gebil¬
det worden, bricht der sowjetische Kriegsapparat unauf¬
haltsam zusammen. Aber auch in Moskau selbst muß man
die Schwere des fetzigen Ringens und die Ueberlegenheit
der deutschen Waffen zugeben. „Der Feind ist in der Ueber.
macht, es ist ihm gelungen, sich in unsere Linie einzuzwän¬
gen," läßt sichz. B. da, sowjetische Informationsbüro ver¬
nehmen.

To richten sich denn unsere Augen weiter aus den Osten
sind wir all» mit unserem gangen Herzen bei unseren Sol¬
daten und bei unserem Führer, die jetzt in den weiten Ge¬
stichen der Sowjetunion Weltgeschichte schreiben und mit bei
Zerschmetterung der letzten voll kampffähigen Sowjetar-
M̂ r eine Krie-̂ entsckswrmg getroffen haben, di« grünvlick

DNB. Berlin, 9. Okt. Aus Grund der gewaltigen, ge¬
schichtlich beispiellosen Erfolge der deutschen Wehrmacht im
Kampf gegen den Weltseind Bolschewismus sprach Reichs¬
pressechef Dr. Dietrich vor den maßgebenden Vertretern
der deutschen Presse über die entscheidende Entwicklung der
militärischen Lage im Osten. Dabei gab er zugleich die
neue durchschlagende Siegesmeldung des Oberkommandos
der Wehrmacht über die Einschließung dreier feindlicher
Armeen im Raum um Brjansk bekannt, die begeisterten
Beifall auslöste.

Die sich aus dem Bericht des Reichspressechessergeben
de« Folgerungen, die besagen, daß mit diesen Waffenkaten
der ruhmreichen deutschen Wehrmacht die militärische Ent.
scheidung im Osten endgültig gefallen ist, wurden von den
Teilnehmern mit tiefer Ergriffenheit ausgenommen.

Reichspressechef Dr. Dietrich kennzeichnete einleitend
noch einmal den gewaltigen Unterschied zwischen der deut¬
schen und der feindlichen Nachrichtenpolitik Er wies darauf
hin, daß die modernen Methoden unserer deutschen Kriegs¬
führung bewußt die propagandistischen Möglichkeiten zu¬
gunsten der militärischen Handlungen eine Zeitlang zurück¬
treten lassen. Erst dann, wenn der Erfolg eingetreten lei,
ließen wir Taten sprechen Bei der Kriegführung und der
Nachrichtenpolitik unserer Gegner sei das gerade umge¬
kehrt. Zu der viel besungenen großen Offensive Ti«
moschen kos  erklärte der Reichspressechef aus genaue¬
ster Kenntnis, daß Timoschenko überhaupt niemals etwas
unternommen habe, was man mit dem Namen Offensive
bezeichnen könne. Genau der gleiche Schwindel sei die im¬
mer wiederholte Behauptung, die Landverbindungen mit
Leningrad  seien wiederhergestellt. Seit genau einem
Monat sei Leningrad von jeder Landverbindung abge¬
schnitten und es bleibe abgeschnitten. Wenn aber ihre
lächerlichen Behauptungen nicht mehr aufrechtzuerhalten
seien, dann müßten immer die gewaltigen deutschen Ver¬
luste herhalten, die in Wirklichkeit bis auf den heutigen
Tag 5 v. H. der Verluste des Weltkrieges ausmachen und
die, so-schmerzlich sie auch sind, doch als relativ gering an¬
gesprochen werden müssen, wenn man bedenkt, daß wir
schon jetzt im Osten in dreieinhalb Monaten vielmehr er¬
reicht haben, als wir im Weltkrieg in dreieinhalb Jahren
erreichen konnten. Der von keinerlei Sachkenntnis getrüb¬
ten Berichterstattung unserer Feinde stellte der Reichs-
Pressechef die in der ganzen Welt als zuverlässig anerkann¬
ten deutschen OKW -Be richte  gegenüber , deren
llngaben stets durch die Ereignisse bestätigt wurden.

Reichspressechef Dr. Dietrich umriß dann in großen
Zügen die Bedeutung der letzten militärischen Entwicklun¬
gen im Osten. Diese Operationen seien das Produkt tziner
sorgfältigen großen Planung, deren ganze Größe aus dem
Aufruf des Führers  zu erkennen sei, der in der
historischen Nacht vom 2. Oktober den deutschen Soldaten
an der Ostfront bekanntgegeben wurde, bevor sie zu dieser
Offensive unter der genialen Führung Adolf
Hitlers  antraten, der diesen gewaltigen Feld¬
zug  s p l a n wie alle übrigen erdacht und geleitet
habe Die ungebeuren Erfolge dieser Riesenschlacht treten
von Stunde zu Stunde sichtbarer hervor. Unter stürmischem
Beifall verlas dann der Reichspresseches die letzte Sieges¬
meldung des Oberkommandos der Wehrmacht aus dem
Führerhauptquartier, wonach nunmehr auch im Raum
um Briansk  drei feindlich? Armeen ihrer Vernichtung

emgegensthen. Damit habe der g. .einige Durcyvrucy
durch die Zentralfront zu der völligen Einschließung der
Armeen des Marschalls Timoschenko in zwei Kesseln ge«
führt, deren Größe auf 60 bis 70 Divisionen geschätzt wer¬den.

„Wenn Sie bedenken", erklärte Reichspressechef Dr.
Dietrich, „daß die Armeen Woroschilows eingeschlossen
sind, und die Budjennys in den großen Schlachten östlich
von Kiew und nördlich des Asowschen Meeres praktisch er¬
ledigt wurden, dann besteht kein Zweifel, daß die gesamte
sowjetische Front zertrümmert ist und daß nach der Der-
nichtung der Armeen Timoschenko-, die zurzeit im Gange
ist, auch die letzte bolschewistische Heeresgruppe beseitigt
und ausgelöscht sein wird. Vom Ouellgeblet der Wolga bis
zum Asowschen Meer sind heute von den eingeschlossenen
Armeen, die der Vernichtung anheimfallen abgesehen, die
Reste der geschlagenen Armeen überall im Rückzug. Der
Feldzug im Osten ist mit der Zertrümmerung der Heeres-
gruppe Timoschenko entschieden. Die weitere Entwicklung
wird so abrollen. wie wir es wünschen. Die Sowjetunion
ist mit diesem letzten gewaltigen Schlag, den wir ihr per-
setzten, militärisch erledigt.

Man kann von operationsfähigen größeren Verbänden
der Bolschewiken heute überhaupt nicht mehr sprechen. Die
letzten noch vorhandenen Divisionen, deren Widerstandskraft
unter den ununterbrochenenSchlägen bereits stark nachge¬
lassen hat, werden eine nach der anderen ausgelöscht.

Der englische Traum vom Zweifrontenkrieg ist end-
gültig ausgeträumk.

Sicherlich, erklärte Dr. Dietrich, würden sich, wenn dies« ent¬
scheidenden Operationen demnächst abgeschlossen seien, dt«
unverbesserlichen Schwätzer in England mit dem Schlag-
wort von einer Restaurierung der sowjetischen Armeen oder
dem riesengroßen russischen Raum zu trösten und di« Welt¬
öffentlichkeit aufs neue einzunebeln versuchen. Dies« Hoff¬
nung sei nach den wahrhaft vernichtenden Niederlagen mi¬
litärischer Dilettantismus, und im übrigen dürften unsere
Gegner versichert sein, daß der Führer nicht der Mann ist,
der ihnen die Zeit läßt, sich wieder zu restaurieren-

Nach der Kennzeichnung der sowjetrussischen
Heerführer,  die zwar groß« Heeres körper unter imem
Kommando hatten, aber nie geführt haben, und der Fest¬
stellung, daß das taktische Verhalten der Bolschewisten m«
deutschen Erfolge begünstigt hat, da sie angriffsberett mit
ihrer ganzen Rüstung an unseren Grenzen aufmarschiert
waren, würdigte der Reichspressechef in mitreißenden Wor¬ten

die ungeheuren Leistungen unserer Truppen
in dem harten, schweren und erbitterten Kampfe. Dies« Lei¬
stungen seien über jedes Lob ekhaben, und in der ganz«
Welt gäbe es keine Soldaten, die ihnen gleichwertig an o»
Seite treten könnten. Nach dreieinhalb Monaten ununter¬
brochener Kämpfe seien sie noch stark genug, den Gegner
Tausende Kilometer von den eigenen Landesgrenzen frontal
anzugreifen und ihn dann in Kesseln zu Paaren zu treiben.

„Ueber allem aber", schloß Reichspresseches Dr. Dietrich,
„steht der militärische Genius de, Führers. Er ist einmalig
und einzigartig. Wenn einmal die Geschichte dieses Feldzu-
ges geschrieben wird, dann wird m«n erkennen, daß die ay
Wunder grenzenden Operationen das Werk seines Geiste»
waren und daß die Armeen, die sie durchführken, vom Feue«
seines Willens beseelt wurden."

Sie Entscheidungsschlacht
Et« Tagesbefehl des Führers an die Soldaten der Ostfront

DNB, Berlin, 9. Okt. In der Nacht vom1. zum2. 10,
wurde folgender Aufruf des Führers und Obersten Be¬
fehlshabers der Wehrmacht an die Soldaten der Ostfront
verlesen:

„Soldaten der Ostfront! Erfüllt von tiefster Sorge für
da» Dasein und die Zukunft unseres Volkes habe ich mich
am 22. Juni entschlossen, den Appell an Euch zu richten,
dem drohenden Angriff eines Gegners noch in letzter
Stunde zuvorzukommen. Es war die Absicht der Macht-
Haber des Kremls— wie wir es heute wissen— nicht nur
Deutschland, sondern ganz Europa zu vernichten. Zwei Lr-
klmntnisse, Kameraden, werdet Ihr unterdes gewonnenbaden:

1. Dieser Gegner hakte sich für seinen Angriff militärisch
i» einem so enormen Ausmaß gerüskt, daß auch di« stärk¬
sten Befürchtungen noch übertrofsen worden sind.

2. Gnade Gott unserem Volk und der ganzen europäi¬
schen Mett, wenn dieser barbarische Feind seine Zehntau¬
send« an Panzern vor uns in Bewegung hätte setzen kön¬
nen. Ganz Europa wäre verloren gewesen. Dem» dieser
Felnd besteht nickt aus Soldaten, sondern zum großenMl nur «ns Bestien.

Nun, meine Kameraden, habt Ihr selbst mit eigenen
Augen das „Paradies der Arbeiter und der Bauern'' per¬
sönlich kennengelernt. In einem Lande, das durch sein«
Weite und Fruchtbarkeit die ganze Welt ernähren könnt»,
herrscht eine Armut, wie sie für uns Deutsche unvorstell¬
bar ist. Dies ist das Ergebnis einer nunmehr bald ^ jäh¬
rigen jüdischen Herrschaft, die als Bolschewismus im tief¬
sten Grund nur der allergemeinsten Form des Kapitalis¬
mus gleicht. Die Träger dieses Systems sind aber auch tu
beiden Fälle» die gleichen: Juden und nur Juden.

Soldaten! Als ist Euch am 22. Juni gerufen yave, um
die furchtbare drohend« Gefahr von unserer Heimat abzu-
wenden, seid Ihr der größten militärischen Macht aller
Zeiten enkgegengetreten. Aber ln knapp drei Monaten ist
es dank Eurer Tapferkeit, meine Kameraden, gelungen,
diesem Gegner eine Panzerbrigade nach der anderen zu
zerschlagen, zahllose Divisionen auszulöschen, ungezählte
Gefangen« zu machen, endlose Räume zu besehen— nickt
leere, sondern jene Räume, von denen dieser Gegner lebt
und aus denen eine gigantische krieos'ndi'strie mit Reh
stoffen aller Art versorgt wird.



In wenigen Wochen werden seine drei aus Mag-
gebendsie» Industriebezirke restlos in Eurer Hand

seini
Eure Namen , Soldaten der deutschen Wehrmacht, und

die Namsn unserer tapferen Verbündeten , die Namen
Eurer Divisionen, Regimenter , Eurer Schiffe und Lustge¬
schwader werden für alle Zeilen verbunden sein mit den
gewalt 'gsien Siegen der Weltgeschichte.

lieber 2 480 000 Gefangene habt Ihr gemacht;
üb -r 17 500 Panzer und " ""

brr 21LL0 Geschütze vernichtet oder erbeutet;
14 200  FlMeuge wurden abgeschossenoder am Boden

zerstört. Die Welt hat Aehnliches bisher noch nie gesehen!
Das Gebiet, das di« deutschen und di« mit uns verbün¬

deten Truppen heute beseht halten , ist mehr als doppelt so
groß wie das Deutsche Reich vom Iahre 1933. mehr als
viermal so groß wie das englische Mutterland.

Seit dem 22. Iuni sind die stärksten Stellungssysteme
durchbrochen worden , gewaltige Ströme wurden überschrit¬
ten. unzählig« Orte erstürmt . Festung ». und Bunkeranla-
gon zertrümmert oder ausgeräuchert . Angefangen vom
hohen Norden , wo unsere so überaus tapferen finnischen
Verbündeten zum zweiten Wale ihr Heldentum bezeugen,
bi» zur Krim steht Ihr heute im Verein mit slowakischen,
ungarischen, italienischen und rumänischen Divisionen rund
1008 Kilometer tief in Feindesland . Spanische, kroatische
und belgische Verbände schließen sich nunmehr an , andere
werden folgen. Denn dieser Kampf wird — vielleicht zum
ersten Male — von allen Nationen Europas als eine ge.
meinsame Aktion zur Rettung des wertvollen kulturkon-
nnenls angesehen.

Gewaltig ist aber auch die Arbeit , die hinter Eurer
gigantischen Front geleistet wurde:

Fast 21X10 Brücken von über 12 Meter Länge sind ge-
baut worden,

405 Eisenbahnbrücken wurden hergestellt,
25 500 km Eisenbahnlinien sind wieder in Betrieb ge¬

nommen. sa über 15 000 km Bahnen sind bereits aus die
allgemeine europäische Spurweite umgenagelk.

An Tausenden von Kilometern Straßen wird gearbeitet.
Große Gebiete sind schon in die zivile Verwaltung

übernommen . Dort wird das Leben schnellstens wieder nach
vernünftigen Gesetzen in Gang gebracht. Ungeheure Lager
an Verpflegung . Treibstoff und Munition aber liegen be¬reit!

Dieses größte Ergebnis eines Kampfes wurde dabei er-
reicht mit Opfern, deren Zahl — bei aller Schwere für die
einzelnen Kameraden und ihre Angehörigen— im gesam¬
ten noch nichtö v. H. derjenigen des Weltkrieges beträgt.

wag Ihr , meine Kameraden , und was die mit uns
verbündeten tapferen Soldaten an Leistungen , an Tapfer-
kelk, an Heldentum, an Entbehrungen und Anstrengungen
in diesen kaum dreieinhalb Monaten hinter sich haben,
weiß keiner besser als dersenige, der einst selbst als Soldat
im vergangenen Krieg seine Vstickt erfüllte.

In diesen Monaten, meine Soldaten, ist nun
aber endlich die Voraussetzung geschaffen worden zu
dem letzten gewaltigen Hieb, der noch vor dem Einbruch
des Winters diesen Gegner zerschmettern soll. Alle Vor¬
bereitungen sind— soweit sie Menschen meistern kön¬
nen — nunmehr fertig. Planmäßig ist diesesmal
Schritt um Schritt vorbereitet worden, um den Gegner
in jene Lage zu bringen, in der wir ihm jetzt den töd¬
lichen Stoß versetzen können.

Heute ist nun der Beginn der letzten großen Ent¬
scheidungsschlacht dieses Jahres.

Sie wird diesen Feind und damit auch den Anstif¬
ter des ganzen Krieges, England selbst, vernichtend
treffen. Denn indem wir diesen Gegner zerschlagen, be¬
seitigen wir auch den letzten Bundesgenossen Englands
auf dem Kontinent. Vom Deutschen Reich aber und von
ganz Europa nehmen wir damit eine Gefahr hinweg,
wie sie seit den Zeiten der Hunnen und später der Mon¬
golensturme entsetzlicher nicht mehr über dem Kontinent
schwebte. Das deutsche Volk wird deshalb in den kom¬
menden wenigen Wochen noch mehr bei Euch fein als
bisher.

Was Ihr und die mit uns verbündeten Soldaten
geleistet haben, verpflichtet schon jetzt alle zu tiefster
Dankbarkeit. Mit angehaltenem Atem und Segenswün¬
schen begleitet Euch in den nächsten schweren Tagen die
ganze deutsche Heimat. Denn Ihr schenkt mit Gottes
Hilfe nicht nur den Sieg, sondern damit auch die wich¬
tigste Voraussetzung für den Frieden!

Führerhauptguartier , den 2. Oktober 1841.
Adolf Hitler,

Führer und Oberster Befehlshaber der Wehrmacht.

vie Bolschewisten völlig überrascht
DNB . Im Verlauf der Schlacht im Raum von Miasma

brachen am 5. 10. die Truppen eines deutschen Armee¬
korps vereinzelten sowjetischen Widerstand und brachen
tief durch die sowjetischen Linien durch. Die Bolschewisten
waren von dem schnellen deutschen Vorstoß völlig über¬
rascht. Die deutschen Truppen holten aus mehreren Dör¬
fern die Bolschewisten aus ihren Unterkünften . Zahlreiche
Kraftfahrzeuge wurden erbeutet . Wie überraschend das
schnelle deutsche Vorgehen für die Bolschewisten kam, geht
daraus hervor , daß die deutschen Soldaten bei ihrem Vor¬
stoß zahlreiche gut ausgebaute Stabsquartiere , Baracken
und Pferdeställe , gefüllte Getreidespeicher und Traktoren
auffanden . Die Bolschewisten hatten sich offenbar auf einen
längeren Aufenthalt an dieser Stelle der Front eingerich-
tet . Selbst ihre Absicht, sich hier zu verteidigen , wurde
durch dag schnelle deutsche Zupacken vereitelt.

Mariupol
Unersetzlicher Verlust für die Rüstungsindustrie.

Ter weiteste Punkt, , der nach Osten hin von deutschen
Truppen erreicht wurde, ist jetzt die von einem -Verbanderkämpfte Stadt Mariupol , die nicht nur strategisch einen
wichtigen Ort darstellt. Sie liegt am Eingang der Bucht von
Taganrog , durch die der Dan das Asowsche Meer erreicht,
und dient als Hafen sowohl für die Ackerbaugegend am
Asowschen Meer , alS auch für das nördlich anschließende Do-
mzbecken. Mariupol mit seinen über 200 000 Einwohnern ist
daher nach Odessa der wichtigste Südhasen der Sowjetunion.
Der Hafen besitzt eine Wasserfläche von über ISO Hektar und
ist mit Elevatoren , mechanischen Speichern, Schwimmdocks,
fahrbaren Kränen und dem sonstigen Zubehör moderner
Hakenanlaaen 197a erreichte der Umsckl"a. der

Nie letzten Kampf-Armeen geopfert
Weiter « groß« Umsassnngsschlacht i« der Mitte der Ostfront - Durchstoß « ach Berdjanfk — Erneut«

Durchbrnch»vers«ch« westlich Leningrads gescheitert

DNB . Aus dem Führerhauplquarlier . 9. Skt. Das
Oberkommando der Wehrmacht r " '

»Me durch Sondermeldung bekanukgogeben. ist eine
durch italienische, ungarische und slowakische Truppen ver¬
stärkte deutsche Panzerarmee aus dem Raume ostwärts
Dnjepropelrowsk zum Asowschen Meer vorgeslofzen und hat
der bel Melitopol geschlagenen 9. sowjetischen Armee den
Rückzug verlegt . Gleichzeitig haben deutsche und rumäni¬
sche Verbände die Verfolgung von Westen her fortgesetzt.
Dabei ist es einem schnellen Verband der Waffen -/ ) ge-
lungen , entlang der Küste des Asowschen Meeres nach
Berdjansk durchzustoßen und den von Norden kommenden
Panzerkräften die Hand zu reichen. Von allen Seiten eng
umschlossen, stehen hier sechs bis sieben feindliche Divisio¬
nen unmittelbar vor ihrer Vernichtung . Den schwachen Re-
ste« des geschlagenen Gegners , die auf Rostow abzuziehen
versuchen, ist der Verband der Wasfen -)L bereits bis Aka-
riupol nachgestoßen.

Zn der Mitte der Ostfront haben— wie ebenfalls
durch Sondermeldung bekanntgegeben— die tiefen
Durchbrnchsoperationen zu einer weiteren großen Um-
fassnngsschlacht geführt. Bon starken Panzerkräften im
Rücken angegriffen, haben nunmehr auch im Raume um
Brjansk drei feindliche Armeen ihre Vernichtung zu er¬
warten. Zusammen mit den bei Wjasma eingefchlosse-
nen Verbänden hat hier der Marschall Timofchenko die
letzten voll kampfkräftigen Armeen der sowjetischen Ee-
samtfront geopfert. Das Trugbild fortgesetzter Angriffs¬
erfolge»die von der lügenhaften Propaganda des Geg¬
ners gerade diesen Armeen seit Wochen zngefchrieben
waren, ist damit endgültig zerrissen.

Erneute Versuche des Feindes , die Einschllehungsfront
westlich Leningrads mit Panzerunkerstützung zu dnrchbre- ,
chen. scheiterten unter schweren Verlusten für den Gegner.

Zahlreiche sowjetische Panzer wurden dabei vernichtet.
Die Luftwaffe unterstütztes » der gesamten Ostfront mit

starken Kräften die Operationen des Heeres . Erfolgreiche
Angriffe richteten sich gegen feindliche Truppenansamm¬
lungen , Artilleriestellungen , Verbindungslinien und Elfen-
bahnanlagen . Das Rüstungswerk südostwärks Charkow
wurde erneut bombardiert . In der letzten Nacht griffen
Kampfflugzeuge kriegswichtige Anlagen ln Leningrad an.

Das Verminen der Gewässer um die britische Insel
wurde in den letzten Wochen planmäßig fortgesetzt.

In Nordafrika bekämvfken deutsche Sturzkampfflug¬
zeuge bei guter Wirkung eine britische Bakterleslellung und
Verladung des Gegners . Veulsche Kampfflugzeuge bom-
bardlerlen ln der Nacht zum 8. Oktober britische Flugplätze
be, Maria Malruk und Fuka.

Der Feind flog nicht in das Reichsgebiet ein.
Im Kampf gegen die britische Luftwaffe wurden ln der

Zeit vom 1. bis 7. Oktober bei nur drei eigenen Verlusten
LS feindliche Flugzeuge vernichtet."

Mehrere mächtige Kessel
Der ungarische Bericht.

DNB Budapest , 9. Okt. MTJ meldet von der Ostfront:
„Die verbündeten Armeen haben an vier Stellen die feind¬
lichen Armeeteile zerrissen und mehrere mächtige Kessel ge¬
bildet . in denen bedeutende ^ »Sowjetstreitkräfte eingekreisi
wurden . Die Vernichtung der eingekreisten Sowjettrupper
ist im Gange . Der Feind wurde von dem überaus schneller
Vorstoß der Verbündeten völlig überrascht. Bezeichnend ist
dak auch die Sowjetluftwaffe in auffallend geringem Aus¬
maß zur Unterstützung der etngekesselten Truppen eingesetzt
wird.

Die vor dem ungarischen Frontabschnitt eingekreisten
Sowjettruppen versuchen in südlicher Richtung durchzubre¬
chen. Die Honvedtruppen beseitigen die auf dem östlichen
Dnjeprufer angelegten starken sowjetischen Hindernisse."

„Ernsteste Lage seit Viinlirchen"
Bestürzung über den deutschen Sieg in Newyork — Rnndfnnkprogramm durch Sondermekdnnge « unterbrochen

»Prophezeiungen des OKW. in Erfüllung gegangen"
Newyork, 9. Okt. In Nowhork wird die Bestürzung über

das unaufhaltsame Vordringen der deutschen Truppen im
Osten immer größer . Die Programme der Rundfunksender
werden unterbrochen , um Sondermeldungen zu geben, in
denen zwar Moskauer Berichte auch erwähnt werden , den
deutschen Meldungen aber ganz offenbar mehr Glauben Lei¬
gemessen wird . Da auch die Nachrichten aus London sehr
pessimistisch sind, wird in Regierungskreisen die Lage als
äußerst ernst bezeichnet.

United Preß meldet, daß britische militärische Sachver¬
ständige der Meinung feien, daß der deutsche Vorstoß England
in die ernsteste Lage seit Dünkirchen gebracht habe.

Auch die Newyorker Presse kann sich des Eindrucks über
die gewaltigen deutschen Siege an der Ostfront nicht länger
mehr entziehen. Unter Riesenüberschriften bringen ste die
letzten deutschen Heeresberichte und heben hervor , daß die
Sowjetarmee erschüttert und zu Millionen eingekreist sei. Be¬
tont wird auch, daß die Sowjets auf der gesamten Front im
Rückzug seien. Entgegen der Gepflogenheit der letzten Tage
stellen die meisten Zeitungen die Moskauer Berichte an die
zweite Stelle . Breiter Raum wird den Ausführungen des
Reichspressechefsgegeben, zum Teil mit einem Bild Dr . Diet¬
richs.

Die pessimistische Stimmung , die aus den Spalten spricht,
wird noch niederdrückender durch die Berichte aus London.
Associated Preß meldet aus der britischen Hauptstadt , daß
Deutschlands Offensive von den Engländern , mit steigender
Besorgnis verfolgt werde, zumal sie keine Möglichkeit sähen,
durch eine Westfront den Druck aus die Sowjets zu mildern.

„New Bork Times " gibt dem Moskauer Eingeständnis
und Len deutschen Siegesmeldungen gleichen Raum . In feinen
Neberschristen weist das Blatt daraus hin , daß die Sowjet¬
armee zusammengebrochen sei und die Prophezeiung des
Oberkommandos der deutschen Wehrmacht ihre Erfüllung ge¬
funden hätte.

Böses Erwachen in London
„Stimmung düsterer als jemals " — „Immer näher rückt der
Krieg an die britische Insel Leran " — Londons Presse bereitet

die Bevölkerung auf einen ernsten Schock vor
Berlin, ». Okt . „Die Londoner Presse ist im allgemei¬

nen der Ansicht, daß die Lage der Sowjets sich verschlechtert".
Mit dieser vorsichtigen Meldung bereitet Reuter schonend die
britische Oeffentlichkeit auf das böse Erwachen vor , das ihr
nach den wild ausgestreuten optimistischen Lügen aller Lon¬
doner Nachrichtenstellen nun angesichts harter Tatsachen ve-
vorsteht.

' Wie aus Stockholm gemeldet wird , haben die neue, Son¬
dermeldung des OKW. über die Einschließung weiterer Sow¬
jetarmeen im Raum von Brjansk sowohl wie die Erklärung
des Reichspressechefs Dr . Dietrich über die praktische Beendi¬
gung der militärischen Operationen gegen die sowjetische

Wehrmacht in den maßgebenden englischen Kreisen in London
stark ernüchternd gewirkt.

Die Stimmung in London wird vom Vertreter des „As-
tonbladet " düsterer als jemals seit Beginn der Operationen
an der Ostfront genannt . Auch hohe militärische Kreise spras¬
chen offen vom Ernst der Lage. Aufsehen habe in London ein
Artikel der sowjetischen Flottenzeitung „Krasny Flot " erregt,
in dem von England eine sofortige Entlastungsoffenfive im
Westen verlangt würde.

„Dagens Nhheter " veröffentlicht eine' United Preß -Mel-
dung aus London , nach der der?deutsche Vorstoß in Londoner
Kreisen das größte militärische Ereignis aller Zeiten bezeichnet
wird . Die Divisionen des Marschalls Timoschenk kämpften
einen Verzweiflungskampf . Marschall Buüsenny fei mit feinen
Streitkräften in einen . Kampf auf Leben und Tod verwickelt.
Scheinbar , so meldet United Preß , habe man jetzt eingesehen,
Laß die angebliche Offensive Timoschenkos in Wirklichkeit nie¬
mals ernstlich die deutschen Pläne beeinflußt habe.

Auch die Londoner Presse versucht im Laufe des Don¬
nerstag die Bevölkerung auf einen bevorstehenden ernsten
Schock vorzubereiten.

„Daily Mail " stellt unter der bezeichnenden Ueberfchrift
„Wenn Rußland fallt " auf einmal fest: „Die Deutschen sind
ständig ' vormarschiert . Jetzt stehen sie in ihrer vierten Offen¬
sive, die an Kraft und Umfang alle anderen übertrifft.
Deutschland setzt alles daran , die Sowjetarmeen zu schlagen
und zu vernichten . Je größere Siege die Deutschen im Osten
erringen ", so erkennt das englische Blatt , „desto näher rückt
der Krieg an uns heran . Die Sowjetunion ist das einzige
Land in Europa , das Deutschland noch nicht niedergeworfen
hat . Gelingt es, die Sowjets zu besiegen, so stehen das bri¬
tische Weltreich und die USA allein da. Wir brauchen sowohl
Soldaten als Kriegsmaterial ", jammert „Daily Mail ", „am
nötigsten ist die Ausrüstung , da wir uns selbst und " — wie
lächerlich! — „auch die Sowjets damit versorgen müssen".
- „News Ehronicle " schreibt: „Die Stunde hat endgültig
geschlagen, in der wir uns auf schlechte Nachrichten vorberei¬
ten müssen. Was wir immer tun können, das müssen wir
jetzt tun ".

Warum Roofevelt hinter dem Kriege herlSuft
Newyork, 10. Okt. (Eig . Funkmeldung .) Der Weltkrieg

hatte zur Folge , daß Millionen Nordamerikaner ihre Er¬
sparnisse verloren , weil England die ihm gewährten Kriegs¬
anleihen nicht zurückzahlte; auf der anderen Seite aber ergab
die Einkommensstatistik 21000 neue Millionäre.

Auch jetzt ist es klar, daß es die jüdischen Rüstungs¬
kapitalisten und Börsenhhänen sind, auf deren Geheiß Roose-
velt mit Siebenmeilenstiefeln hinter dem Kriege herhetzt. Nach
Veröffentlichungen von USA -Zeitungen hat eine Nachprü¬
fung riesige unberechtigte Gewinne besonders bei Rüstungs¬
aufträgen der Kriegsmarine ergeben. In einzelnen Fällen
erreichten diese Profite nahezu 250 v. H.

sich vor allem aus Kohle uno Getreise zuiammeniesr . vier¬
einhalb Millionen Tonnen . Daneben ist Mariupol auch selbst
Jndustrieort . Der Rüstungswirtschaft dienen eine Reihe von
Hütten . In der einen werden Panzerplatten , Granaten , Ge-
schützrohre, in einer zweiten Roheisen, Stahlblöck: und Schie¬
nen. in einer dritten Qualitätsrohre für den Flugzeugbau
und Erdölbohrungen sowie Präzistonsbleche für Flugzeuge,
Autos und Panzerwagen hergestellt. Dazu kommen noch eine
Fabrik für Flugzeugmotoren , zwei Geschützwerke, eine Hand-
feuerwasfenfabrik, ein Werk für chemische Kampfstoffe und
eine lange Reihe von Industrieanlagen , die dem zivilen Kon¬sum dienen.

Den Verlust Mariupols wird also nicht nur der Sowjet¬
marschall Bud ;ennh, sondern auch die bolschewistische Wirt¬
schaft zu spüren bekommen. Vor allem hat wieder einmal die
bolschewistische Rüstungsindustrie einen Ausfall erlitten , den
str nicht wieder wettmachen kann.

Me üopol und Berdjansk
Die Erfolge der deutschen Panzerarn .ee, die zusammen

mit Verbänden der Verbündeten zum Asowschen Meer vor-
tübrte zur Emnahm - zwe>er Orte , die seit der deut¬

schen Besetzung im Jahre 1918 keine Aufmerksamkeit mehr
auf sich gezogen haben. Bei Melitopol wurde die 9. sowjeti¬
sche Armee frontal geschlagen. Dieser Ort von 75000 Ein-
wohnern liegt an der Eisenbahn von Charkow nach Seba-
stopol aus der Krim . Fabriken geben der Stadt , die außerdem
durch Molotschnaja mit dem Asowschen Meer in Verbindung
steht, auch industriell eine besondere Bedeutung.

Bei Berdjansk,  1A > Kilometer östlich von Melitopol,
vollzog sich die Vereinigung der am Asowschen Meer entlang
vorgestoßenen Waffen-jf mit den von Norden gekommenen
Panzerkräften . Diese an einer Bucht des Asowschen Meeres
gelegene Stadt , die die Bolschewisten in Osiipenko umtauf¬
ten, liegt in der Luftlinie bereits 250 Kilometer von Dnje-
propstrowsk, von wo diese Kampfhandlungen ihren Ausgang
nahmen. Der Ort besitzt einen Hasen und dient als Getreide¬
umschlagplatz für das Hinterland . Wie die meisten Städte an
der Süoküste der Sowjetunion , weist auch Melitopol neben
Industrieanlagen Rüstungsbetriebe auf. Zwei Munitionsfa¬
briken beschäftigten bereits 1937 in drei Schichten 7000 Arbei¬
ter. So . tragt die Sowjetwirtschaft Verlust um Verlust da¬
von, und das bolschewistische Heer muß eine Stadt nach deranderen den Deutschen überlassen.



Mus dem HcimatgcbittP
Geüenktage
10 . O r t o b e r.

1806 Treffen, bei Saalfeld , Tod des Prinzen Louis Ferdi¬
nand von Preußen.

1828 Der Präsident der Südafrikanischen Republik Paulus
Krüger auf Farm Vaalbank geboren . - .

1861 Der Polarforscher und Politiker Fridtjof Nansen .auf
Store Fröen bei Oslo geboren.

1914 König Karl 1. von Rumänien in Sinaia gestorben.
1920 Abstimmungsstea in Kärnten.

»
Ver Herbst irr: Vauernspruch

Aus Wind und Wetter bestimmter Tage Pflegt das Land¬
volk seit alten Zeiten Künftiges abzuleiten . Dem Bauern,
der täglich im Freien schafft, offenbaren sich Zusammenhänge
in der Natur , die den anderen mehr oder weniger fern-
bleiben müssen! Aus mancherlei Anzeichen sucht er sich im
Voraus Gewißheit oder wenigstens einen Anhalt über das
Wetter der kommenden Wochen und Monate zu verschaffen.
Das als sicher Erkannte aber formt er sich zu Reimen, die
dem Ohr leichter eingehen und fester im Gedächtnis haften.
-Auf Wies, auf Flur , an Wegen — findest du den Gotte - -
fegen", heißt es allgemein im Herbstmonat . Da der Herbst
aber auch die Zeit der neuen Aussaat ist, meint eine Wetter¬
regel: „Herbstregen — kommt der Saat gelegen".

Vor allem interessiert es den Bauersmann aber , aus dem
Wetter des Herbstes das des Winters zu erkennen. „Ist im
Herbst das Wetter hell — bringt er Wind und Wetter
schnell", so urteilt der Volksmund, und von einem warmen
Herbst schließt man auf einen langen Winter , wie auch Don¬
ner im Herbst einen zeitigen Winter mit hohem Schnee ver.
künden. Manche Tiere sollen durch ihr Verhalten in dieser
Zeit auch auf winterliches Werden schließen: „Je größer der
Ameisenhügel — je straffer des Winters Zügel , und „Wenn
viele Spinnen im Herbst kriechen— sie schon dm Winter rie¬
chen".

Personenstands- und Beiliebs¬
aufnahme

Heute, am Freitag , 10. Oktober, findet die Personen¬
stands - und Betriebsaufnahme  statt . Jeder Haus-
haltsvorstand hat dazu eine Haushaltsliste auszufüllen . Ein
Haushaltsvorstand , der keine Haushaltsliste vom Grund¬
stückbesitzer erhalten haben sollte, muß sie von dem Grund-
stückbesitzer anfordern.

Die Eintragungen in die Haushaltsliste müssen aut leser¬
lich sein. Es müssen alle Spalten ausgefüllt werden. Alle
verlangten Angaben sind wichtig. Haushaltsvorstände , die
das nicht- beachten, bereiten den Behörden und sich selbst
unnötige Arbeit . Die nachträglichen besonderen Ermittlun¬
gen erfordern viel Zeit — und Kostenaufwand.

Für Arbeitnehmer,  die in den Haushaltslisten un¬
genaue oder unvollständige Angaben machen, können steuer¬
liche Nachteile entstehen. Ihre Lohnsteuerkarten können
nicht rechtzeitig oder nicht mit der richtigen Steuergruppe
ausgeschrieben werden. Es kann infolge falscher oder un¬
genügender Ausfüllung der Laushaltsliste Vorkommen, daß
dem Arbeitnehmer höhere Steuerbeträge einbehalten wer¬
den als im Fall der richtigen Ausfüllung.

Die Haushaltslisten enthalten eine Anleitung für den
Haushaltsvorstand . Alle Haushaltsvorstände werden gebe¬
ten, diese Anleitung vor der Ausfüllung der Haushaltsliste
durchzulesen. Die Haushaltslisteki sind auch mit Musterein¬
tragungen versehen. Sie werden dem Haushaltsvorstand die
Eintragungen erleichtern.

Kinder und andere Personen aus luftgefährdeten Gebie¬
ten, die bis auf weiteres ihren Aufenthalt anderswo genom¬
men haben, gelten nach wie vor als zu ihrem bisherigen
Haushalt gehörig, aber als „vorübergehend abwesend". Sie
sind deshalb in dem Abschnitt der Haushaltsliste einzutragen
der überschrieben ist „zum Haushalt gehörig, aber vorüber¬
gehend abwesende Personen ". Sind diese Kinder und andere
Personen an ihrem vorübergehenden Aufenthaltsort in
einem Haushalt ausgenommen, so gelten sie bei diesem
Laushaltsvorstand als „im Haushalt anwesend". Sie ge¬
hören demgemäß in den Abschnitt a der Haushaltsliste . Der
Haushaltsvorstand darf jedoch in diesem Fall das Kind in
der Spalte 8 nicht als „Kind" oder „Pflegekind" bezeichnen,
sondern er muß angeben, „Kind aus luftgefährdetem Gebiet."

Keine Handwerkeriöschungwährend des Krieges
WPD . Es liegt Anlaß vor, besonders darauf binzuwei-

sen, daß der Reichswirtschaftsminister die Anwendung der
Verordnung zur Durchführung des Vierjahresvlanes auf
dem Gebiete der Handwerkswirtschaft bis auf weiteres zu¬
rückgestellt hat, soweit es sich um das LösAungsverfahren
handelt. Zweck dieser Verordnung war es bekannilicki in der
Hauptsache, solche selbständigen Handwerker , deren Betriebe
nicht lebensfähig waren , in der Handwerkerrolle zu löschen
'und für den Arbeitseinsatz als Gefolgschafter im Rüstungs¬
handwerk und in der Rüstungsindustrie zu gewinnen. Für
jeden Urteilsfähigen ist es eigentlich selbstverständlich, daß
sich unter den Auswirkungen des Krieges die hierfür maß¬
geblichen Verhältnisse grundlegend gewandelt haben. Heute
liegen die Dinge ja so. daß diejenigen selbständigen Hand¬
werker, die nicht einberufen oder dienstverpflichtet sind, sich
sogar vor meist kriegswichtiger Arbeit kaum zu retten wis¬
sen. Es wäre deshalb — worauf auch der Reichsstand des
Deutschen Handwerks mit Recht hinweist — einfach sinnlos,
heute die Frage der Existenzberechtigung von Handwerksbe¬
trieben aufzuwerfen.

— Entschädigungen im Luftfchutzdienst nicht lohnsteuer-
pflichtig. Durch Runderlaß im Reichssteuerblatt Nr . 75 gibt
der Reichsfinanzminister bekannt, daß er auf Grund des 8
17, Abs. 2, Satz 1 der Abgabenordnung damit einverstanden
ist, daß die den Luftschutzpflichtigenim Werkluftschutz, im er¬
weiterten Selbstschutz und im Selbstschutz gewährten Vergü¬
tungen und Entschädigungen (Fahrgelder , Zehrgelder oder
Verpflegung , Tage - und Uebernachtungsgelder usw.) nicht
zur Einkommensteuer (Lohnsteuer) herangezogen werden, so-
weit sie im Rahmen des Luftschutzgesetzes und der Durchfüh¬
rungsverordnung zum Luftschutzgesetz vom 17. Mai 1939 ge-
arben werden. Soweit diese Bestimmungen nicht in Frage
kommen, ist der Reichsfinanzminister damit einverstanden,
daß das Zehrgeld bei Gehalts - und Lohnempfängern , die an
ihrer Arbeitsstätte im Luftschutzdienst tätig sind, bis zum
Betrag von 3 Mark für den einzelnen Einsatz aus Gründen
der Vereinfachung einkommensteuerfrei (lohnsteuerfrei)
bleibt. Eine Erstattung einbrhaltener Steuerbeträge kommt
picht in Betracht . Der Erlaß vom 6. November 1939 wird
durch den neuen Runderlaß aufgehoben.

— Sonbermeldungssanfaren nationale Svmbole . Auf
Anordnung des Führers , die der Reichsfühver ff und Chef
der Deutschen Polizei in einem Runderlaß den Polizeibe-
Horden bekanntgegeben hat, dürfen die bei der Verkündung
von Sondermeldungen verwendeten Fanfaren , die als
Kennzeichen deutscher Waffen siege zu nanonalen Svmbolen
geworden sind nicht bei anderen aesvieli
Werden

Amtliche Nachrichten
Im Bereich des Oberfinanzpräsidenten Württemberg in

Stuttgart wurde versetzt Rsgierungsrat Heng er  bei dem
Finanzamt Stuttgart -Nord als Vor >> her an das Finanzamt,
Neuenbürg.

Nachichten vom Standesamt Birkenfeld
in der Zeit vom 1. bis 3». September 1941

Geburten:  2 . 9.: Isolde , T . des Johannes Reher,
Installateurs , und der Frida , geb. Wolf ; 8. 9.: Gerdi Martha,
T . des Rudolf Karrenbach , Abteilungsleiters , und der Frida,
geb. Oelschläger ; 8. 9.: Horst , S . des Erich Vollmer , Gold¬
arbeiters , und der Amanda , geb. Erhardt ; 9. 9.: Werner Willi,
S . des Willi Bester, Verm .-Technikers, und der Gertrud , geb.
Oelschläger ; 10. 9.: Welbert Ernst -Wolf , S . des Ernst Bücher,
Buchhalters , und der Hedwig, geb. Hamann ; 19. 9.: Hanne¬
lore Rosemarie , T . des Otto Mäher , Kaufmanns , und der
Lore , geb. Bester.

Eheschließungen:  19 . 9,: Friedrich Karl Großmann,
Zimmermann , mit Frida , geb. Stiegele ; 20. 9.: Albert Her¬
mann Ehmann , Weingärkner und Landwirt , mit Maria Wil¬
helmine Huber, -geb. Engel ; 27. 9.: Alfred Karl Walz , Schrei¬
nermeister , mit Erika Maria , geb. Müller ; 27. 9.: Wilhelm
Friedrich Becht, Goldarbeiter , mit Christiane Sofie Aldinger,
geb. Kücherer.

Sterbefälle:  1 . 9.: Wilhelm Schwarz , Wagnermeister,
78 Jahre alt ; 4. 9.: Rosa Dorothea Sautter , geb. Bächtold,
Gipsers -Ehefrau . 64 Führe alt ; 4. 9.: Theodor Albert Stumpp,
Goldarbeiter , 68 Fahre alt ; 6. 9.: Ursula Eugenie Müller,
2 Jahre alt , von Neuenbürg ; 19. 9.: Agathe Wildprett , geb.
Wallkamm , Zimmermanns Ehefrau , 66 Jahre alt ; 30. 9.:
'Rosine Wilhelmine Schmid, geb. Müller , Goldarbeiters Witwe,
65 Fahre alt.

Sonderbefehl

BdM -Gruppe Neuenbürg . Sämtliche Mädels treten am
Sonntag nachmittag pünktlich um 13.45 Uhr am Heim an.
Tadellose Kluft . Dienstende gegen 18.00 Uhr . Bei Regen fällt
der Dienst aus.

Der Gefangene des Hohenasperg
Zum 150. Todestage von Christian Daniel Schubart (19. Okt.)

Von Herbert Steinmann
Am 22. Januar 1777 wurde Christian Daniel Schubart,

der ehemalige Musikdirektor des geistreichen, aber zügellosen
und gewalttätigen Herzogs Karl Eugen von Württemberg
Württembergisches Gebiet gelockt, verhaftet und auf die Festung
Hohenasperg gebracht, wo er zehn Jahre lang ohne Gericht
und Urteil als Gefangener sitzen sollte. Für den selbstherr¬
lichen Herzog war dieser Streich eine Genugtuung , fühlte er
sich doch durch Schubart , den er vier Jahre vorher wegen
satirischer Ausfälle gegen seine allerhöchste Person und Regie¬
rungstätigkeit aus dem Amt gejagt hatte , schwer beleidigt . Der
Verwiesene hatte im freien Augsburg eine Zeitung , die
„Deutsche Chronik ", gegründet , die teils heimlich, teils offen
durch alle Länder und Ländchen des weiten und vielzerstückel¬
ten Deutschen Reiches Römischer Nation ging und die die
besten deutschen Herzen entflammte in der Sehnsucht nach
einem einigen und großen Reich aller Deutschen. Freilich
mußten sich dabei selbstsüchtige, egoistische Fürsten wie Schu¬
berts Landesvater Karl Eugen von Württemberg scharfe
Geißelhiebe über ihr Treiben gefallen lassen, wie auf der an¬
deren Seite Schubart Friedrich den Einzigen und fein Lebens¬
werk Pries.

In seinen politischen Gedichten wie „Die Fürstengruft"
und „Das Kaplied" hatte Schubart den Uebermut und die
Prachtliebe des Herzogs und den schändlichen Verkauf zahl¬
reicher württembergischer Landeskinder als Soldaten in
fremde Dienste heftig angeprangert . Karl Eugen ließ es ihn
entgelten . Denn er glaubte ein strenger , aber gerechter Fürst
zu sein, der sein Volk beglückte durch prächtige Feste und
durch die Errichtung von Lustschlössern wie Solitude und
Hohenheim . Und hatte er nicht in der Karlsschule eine Bil¬
dungsstätte geschaffen, die der männlichen Jugend seines Lan¬
des zugute kam? Wurden die jungen Menschen hier nicht
durch Zucht und Strenge zu gehorsamen Staatsdienern er¬
zogen? Die Karlsschüler dachten anders darüber . Sie ' fühlten
sich gequält und erniedrigt durch kleinliche Schikane und
seelenlosen Drill , der jede menschliche Regung in ihnen er¬
sticken sollte. Viele von ihnen verehrten — Schubart.

Dies galt vor allem für den Karlsschüler Friedrich
Schiller . Unter dem Einfluß Schubarts und der Nachricht
von der Gefangennahme des Herausgebers der „Deutschen
Chronik " schuf er seine „Räuber " mit der kühnen und für
einen Karlsschüler geradezu lebensgefährlichen Widmung „In
thrannos !".

Zehn Fahre vergingen , ehe Schnbart wieder freikam.
Nach dem Willen des Herzogs hätte er bis zu seinem Lebens¬
ende auf dem Hohenasperg sitzen können. Doch fand er einen
Fürsprecher in dem Neffen des Großen von Potsdam , Fried¬
rich Wilhelm II-, der, kaum auf den Thron gekommen, für
Schubart bei Karl Eugen eintrat . Im Fahre 1787, im Alter
von 48 Fahren — er war am 24. März 1739 in Obersontheim
geboren — verließ Schubart den Hohenasperg , ja, er erhielt
sogar das Amt eines Herzoglichen Theater - und Musikdirek¬
tors in Stuttgart wieder und durfte seine 1778 eingegangene
Zeitung unter dem nunmehrigen Titel „Vaterlands -Chronik"
wieder herausgeben . Aber seine Kräfte hatte der Hohenasperg
gebrochen. Nur vier Lebensjahre waren ihm noch vergönnt.
Er starb am 10. Oktober 1791 zu Stuttgart.

Seine „Sämtlichen Gedichte" hat Schubart noch in der
Gefangenschaft herausgegeben . Ferner schrieb er auf dem
Hohenasperg eine zweibändige Verteidigungsschrift „Schubarts
Leben und Gesinnungen ". Er verfaßte auch „Ideen zur Aest-
hetik der Tonkunst ". Seine Stärke aber ivaren seine großen
politischen Gedichte,' doch dürfen seine Lieder im schlichten
Volkston nicht vergessen werden . Schubarts Schaffen war im
ganz gesehen, sprachlich und inhaltlich von Klopstock und
Len Dichtern .des Sturms und Drangs abhängig . Sein tra¬
gisches Geschick, sein deutsches Herz und sein Einfluß auf den
geistesverwandten Friedrich Schiller machen ihn uns unver¬
geßlich.

! VsrcßunNsIungnoitan I j
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Mus Württemberg
Neckar brücke .) Ein über die Neckarbrücke in Richtung
der Stadt fahrender Hcilbronner Lastkraftwagen geriet beim
Ausweichen vor einem entgegenkommenden Fuhrwerk zu
uvhe an Las Straßenüankett , wodurch der Lenker die Herr¬
schaft über das Fahrzeug verlor und gegen das Brückenge-
Iander fuhr . «Durch das rechte Vorderrad wurde das Ge¬
länder eingedrückt, wobei das Fahrzeug durch Len Anprall
ßum „Stehen gebracht wurde . Das Fahrzeug mußte in stark
beschädigtem Zustand abgeschleppt werden.

— Brberach a. d. Ritz. (Kind von einem Kraft-
Wagen angefahren .) In der Ulmer Straße lief ein
vierlahriges Kind, das durch den Warnruf einer Frau in
Verwirrung gebracht worden war , in die Fahrbahn eines
Kraftwagens . Der Kraftwagen erfaßte den Sportwagen , der
von dem Kind geschoben wurde . Das Kind wurde dabej zur
Seite geschleudert und am Kopf so schwer verletzt, daß es
dem Krankenhaus zugeführt werden mußte.

— Heuöarf bei Mengen , (Vom eigenen Wagen
tödlich überfahren .) Als der 66 Jahre alte Land¬
wirt Richard Maier beim Futterholen seinen unbespannten
Leiterwagen einen Abhang hinunterziehen wollte, kam er
zu Fall und das Fahrzeug ging über ihn hinweg. Er trug
eine schwere Wirbelsäulenverletzung davon , an der er tags
darauf im Krankenhaus Sigmaringen starb.

— Wangen Kr . Göppingen . (Jubilar des Alters
und der Arbeit .) Dm 90. Geburtstag feierte in erstaun¬
licher Rüstigkeit der Schäfer und Bauer Georg Allmendinger
in Wangen lKreis Göppingen ). Man kann dem unermüd¬
lichen Jubilar noch heute täglich bei der Feldarbeit begegnen.

— Oberndorf . (Württembergische Heimstätte .)
Trotz des Krieges ist es gelungen , in Oberndorf 85 Volks-
Wohnungen bis zum Rohbau zu bringen . Die Arbeiten
schreiten weiter vorwärts , so daß noch ein großer Teil der
Wohnungen in diesem Jahre bezugsfertig wird . Die Woh¬
nungen sind von der Württembergischen Heimstätte GmbH,
als Treuhandstelle für Wohnungs - und Kleinsiedlungswe¬
sen Stuttgart , geplant und werden von ihr ausgeführt . In¬
folge einer günstigen Finanzierung ist es der Würtrember-
gisechn Heimstätte möglich, die Mieten niedrig zu halten,
obwohl die Wohnungen als äußerst geräumig anzusprechen
sind. Es ist erfreulich, daß es gelungen ist. auf diese Weise
einer großen Anzahl Volksgenossen gesunde Wohnungen zu
verschaffen.

— Rot a. b. Not , Kr . Biberach. tWeiblichesArbeits-
dienstlager «in ge  weiht .) Nach einjähriger Bauzeit
konnte das am Or ŝausgang von Rot an der Rot auf einer
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Lmyoye gelegen- rrager oes weiblichen Aroeitsvienstes ein-
geweiht werden, das aus einer Verwaltungs -, Wohn - und
Wirtschaftsbaracke mit entsprechenden Nebenräumlichkeiten
besteht. Bei der Weihefeier unter starker Anteilnahme der
Bevölkerung kam die Freude über das gelungene Werk und
die dankbare Anerkennung der Gemeinde für den vielseifi¬
gen Einsatz der Arbeitsmaiden zum Ausdruck.

— Ravensburg . (60jähriges Betriebsjubi»
läum .) In Gegenwart zahlreicher Ehrengäste beging die
Spezial -Maschinenfabrik Josef Bär in Ravensburg -Wein¬
garten im Rahmen einer - Gefolgschaftsfeier den Tag ihres
60 jährigen Bestehens. Aus den Berichten des Betriebsfüh¬
rers Josef Bär unter anderem war zu entnehmen , daß sich,
die Erzeugnisse der Firma , 1881 gegründet durch Josef Bär
sen. in Jsny im Allgäu , heute Weltruf verschafft haben.
Die Glückwünsche der oberschwäbischen Wirtschaft brachte
Kreiswirtschaftsberater Lorinser zum Ausdruck, der hervor¬
hob. wie die dem Schwaben eigene Tüchtigkeit und Gründ¬
lichkeit den Namen der Firma in alle Welt hinausaetragen
habe. DAF -Kreisobmann Rauch sprach von der Arberts-
ehre, die seit dem Tage der Gründung über dem Werk ge¬
standen und auch heute Betriebsführer und Gefolaschaft als
Soldaten der Arbeit beschwinge.

Julius Wais 79 Jahre alt
— Stuttgart . Am 9. Oktober vollendet Julius Wais , der

verdienstvolle und allgemein bekannte Verfasser der vielen
Wanderführer fiir Württemberg , die Schwäbische Alb , das
Bodmseegebiet , den Schwarzwald . das Allgäu und Vorarl¬
berg in voller Rüstigkeit sein 70. Lebensjahr . Seine hand¬
lichen Wanderbücher . die Eingang in fast jede schwäbische
Familie gefunden haben und für die Wanderer in den ge¬
nannten Gebieten zum unentbehrlichen Begleiter geworden
ssnü, haben bisher 51 Auflagen mit über einer Viertelmil¬
lion Exemplaren erlebt . Das Eigenartige der Wais 'schen
Wanderbücher ist, daß der Verfasser alle darin beschriebenen
Wanderungen ausnahmslos auf Grund eigenen Erlebens
und eigener Feststellungen dargestellt und mit dem leben¬
digen Geist des heimatliebenden schwäbischen Wanderers er¬
füllt hat . Ter Jubilar her gebürtiger Stuttgarter ist und
hier auch seinen Ruhestand verlebt , war Prokurist und
Hauptkassier der Württ . Feuerversicherungs AG . Heber
allen Pflichten des Berufes und des täglichen Lebens hat
Julius Wais nie die Sorge um die Erhaltung der Gesund¬
heit durch regelmäßiges Wandern außer acht gelassen; er
hat durch seine schriftstellerische Tätigkeit Hunderttausende
für den Wandersport gewonnen und ihnen die Augen r»r die
Schönheiten der Natur und der Heimat geöfmet.

Bieh- und Schweinemarkt
Dem gestern in Calw  abgehaltenen Vieh- und Schweine¬

markt waren insgesamt 47 Stück Rindvieh zugeführt . Darun¬
ter befanden sich2 Stiere , 13 Kühe, 9 Kalbinnen und 23 Stück
Jungrinüer . Bezahlt wurden für Kühe 620—700 RM -, für
Kalbinnen 590—660 RM ., für Jungrinder 150—373 RM . je
pro Stück. — Auf dem Schweinemarkt standen 316 Milch-
fchweine und 25 Läuferschweine. Bezahlt wurden für Läufer¬
schweine 70—110 RM ., für Milchschweine 30—67 RM . je Pro
Paar . Auf dem Viehmarkt wie auf dem Schweinemarkt war
der Handel flau.



AM oea Qualttätswemvau
De» LlmbeSbanernführr» bei den Wmzeraenoffenschaste«

— Stnltgael. In Bad Cvnnstatt fand die Herbsttagung
der Winzergenossenschaften im Würtdembergischen Landes¬
verband landwirtschaftlicher Genossenschaften statt , die sich
mit gegenwärtig im Vordergrund stehenden Weinbaufragen
beschäftigte . Di « Zahl der Winzergenassenschaften in Würt¬
temberg ist nun auf 81 gestiegen . Im Kriege wurden allein
13 neue Genossenschaften gegründet . Landesbauernfühver
Arnold  gab seiner Freude über die ausserordentlichen
Fortschritte Ausdruck , die in Württemberg auf dem Ge¬
bote des Weinbaus zu verzeichnen sind , und wies dabei be¬
sonders auf die vorbildlichen Leistungen der Winzergenos¬
senschaft Jngelfingen in der Erzeugung von Qualitärswei-
nen hin . Das Ziel , das wir anstrebten , sei aber noch nicht
erreicht . Sorgen Sie , so ' rief der Landesbauernfübrer den
Tagungsteilnehmern zu , daß jede Genossenschaft einen Spit-
zeuwein herausbringt . Dann werden die würtlembergischen
Weine eimn noch besseren Ruf genießen . Bei richtiger Be¬
handlung könne man sämtliche württembergsschen Weine auf
Flaschen ziehen . In Zukunft werde nur derjenige den Markt
erobern können , der es verstehe , Qualitätsweine zu erzeu¬
gen. Nicht zuletzt wies der Landesbauernfübrer auf den
Wert einer der Mite des Weines entsprechenden Aufmachunghin.

Land .sfachschaftsleiter Rembold -Lausfen a . N . sprach
zu dem Thema „Bon der Traube bis zum Wein ". Er be¬
tonte , daß unsere Weinberge nach dem Frostwinter 1939/40
in diesem Jahr wieder wesentlich besser stehen . Um Quali¬
tätsweine erzielen zu können , müsse hauptsächlich auf die
Spätlese gesehen werden . Dcr Vorstand einer Genossen¬
schaft Habs dafür zu sorgen , daß seine Weingartner zu einem
gerechten Lohn kämen. Der Redner begrüßte cs . dass sich die
Vorstände zu Genossenschaftsgemeinschaften zusammenfän-

oen , um ihre Erfahrungen gegenseitig auszu .aufcpen . Fer¬
ner sprach er sich für eine eurheitliche Festsetzung der ver¬
schiedenen Gebühren , Flaschenpfänder usw . aus.

Abteilungsleiter , Weinbauinspektor M . Bleess,  setzte sich
in seinem Referat über die Kellerbehandlung der 41er Weine
usw . ebenfalls für Qualitätssteigerung ein. Trollinger und
Riesling müßten dort angepslanzt werden , wo sie auch reif
werden . Dies müsse beim Umbau der Weinberge beachtet
werden . Womöglich seien größere zusammenhängende Flä¬
chen zu bestocken. Der Redner setzte sich ferner für recht¬
zeitige , wirtschaftlichere Spritzungen und . wenn nötig , für
die Heizung der Gärkeller ein , damit die Gärung bei unge¬
eigneten Temperaturen langsam und stetig zu Ende geführt
werden könne.

Den Auftakt der Tagung bildete eine Besichtigung der
trotz mancher Schwierigkeiten kürzlich fertiggestellten , mit
den neuesten Maschinen ausgestatteien Kelter in Fsllbacb
unter Führung von Lrtsbau . ruführer Heß . In den Kel¬
lern lagern 38 Fässer mit einem Fassungsvermögen von je
7000 Liter . Der Flaschenkcller kann nach dem Ausbau
130 OM Liierflaschen bergen . Die in drei Schichten überein-
andcrgelagerten Gärtanks mit zusammen 7500 hl Inhalt
und besonders das neue Verfahren , das automatisch das Nm-
rühren der Maische in den Gärtanks besorgt , erweckten das
lebhafte Interesse der Tagungsteilnehmer . Ortsbamrnfüh'
rer Heß dankte bei dieser Gelegenheit der Landesbauern¬
schaft, daß sie die Br suche für dieses neue Verfahren tat¬
kräftig unterstützte . Ein Vertreter der Stadtverwaltung
FeWbach unterstrich in seinen Grußworten die enge Zusam¬
menarbeit zwischen der Stadt und der Winzergcnossenschaft.

Süddeutsch ; Fürsorgedezernenten tagen
— Stratzburg . Die „Süddeutsche Arbeitsgemeinschaft

für Wohlfahrtspflege ", die als Fürsorgedezernentenkonfevenz
der siiddeutdben Großstädte seit Jahren eine ersprießliche s

Tätigkeit im Dienste der gemeindlichen Woytsavr .sptteae enk»
faltet , Mt ihre 10. Arbeitstagung in Straßburg ab , zum
ersten Mal « auf elsässischem Boden , nachdem das Elsaß im
Vorjahre in den Bezirk dcr Arbeitsgemeinschaft eingeglie¬
dert wurde . Sie ist eine Fachoroanssation des Deutschen
Gemeindetages . Die GeschLf.sfi8 ?rung liegt bei dessen
Dienststelle in Münch , n. Vorsitzender ist Stadtrat Dr.
Plank , der Fürsorgebeigeordnete von Nürnberg . Auf der
Tagung sind außer den Fürsorgedezernenten der süddeut¬
schen Großstädte auch die zuständigen Fachministcrien und
Aufsichtsbehörden aus Bayern , Württemberg und Baden
vertreten . Auf der Tagesordnung stehen wichtige Fragen
der Fürsorge und des Familienunterhaltes . Die Mitglie¬
der der Arbeitsgemeinschaft werden Gelegenheit haben , di«
Einrichtungen der Zivi ^ c>cvizicn eingehend zu besichtigen.

Freiburg i. Br. (Prahlhans wandert in»
Zuchthaus .) Das Freiburger Sondergericht verurteilte
den 41 Jahre alten Hermann Nopper , wohnhaft in Fr .ei-
burg , wePn eines Verbrechens nach 8 5 der Kriegssonder¬
strafsrechtsordnung zu einer Zuchthausstrafe von einem
Jahr abzüglich ein Monat Untersuchungshaft und zum
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von
zwei Jahren . Nopper hatte im Laufe einer Unterhaltung,
die sich um die politischen und militärischen Ereignisse
drehte , seine „ Weisheit " leuchten lassen und in unverant¬
wortlicher Weise allerlei dummes und unwahres Zeug ge¬
redet , das geeignet war , bei den an der Unterhaltung be¬
teiligten Personen Unruhe auszulösen . Seine Tat wog um¬
so schwerer , weil an der Unterhaltung eine Frau beteiligt
war , deren Mann im Osten steht und eine andere , deren
Mann wenige Tage vorher auf dem östlichen Kriegsschau¬
platz gefallen war.

trasem.
Sorten

Derbraucherhöchstpreise
für Speisekartoffeln.

Nachstehend wird die Anordnung des Herrn Württ . Wirt¬
schaftsministers — Preisbildungsstelle — über Verbraucher¬
höchstpreise für Speisekartoffeln vom 29. September 1941 —
Reg .Anz . Nr . 69 — in der für den Kreis Calw maßgebenden
Fassung bekanntgegsben:

8 1-
Bei Abgabe von Speisekartoffeln an Kleinverteiler und

Verbraucher gelten mit sofortiger Wirkung bis 30. November
1941 nachstehende Höchstpreise je 50 Ic^

Abgabepreis de» Groß - Abgabepreis des Klein-
Verteilers : Verteilers:

ab Bahn¬
wagen,La¬
ger oder
Groß¬

markt an
Kleinver--
teiler und

Ver¬
braucher

de, Klein¬
oerteilers
bzw. frei

Keller des
Großver¬
brauchers
(Gaststät¬
ten u. dgl.)

frei
Keller

Klein¬
verbrau¬

chers

ab
Lager

frei '
Keller

Klein¬
verbrau¬

chers

Laden-
und

Klein-
markt-
prei»

RM . ! RM . ! RM. RM. RM. RAil.

Preisgebikt 6 . . . .
Pceisgebiet L . . . .
Preisgebiet v . . . .

Weihe
Preisgebiet ä . . . .
Preisgebiet 8 . . . .
Preisgebiet L . . . .
Preisgebiet 0 . . . .

«eil
3 .20
3 .15

. rote
3 —
2 .90
2.85

de Sor
3 .30
3 .25

und bl
3.10
3 —
2.95

len:
3 .50
3 .45

ane S«
3 .30
3 .20
3 .15

3.50
3 .45
3 .05

>rten:
3 .30
3 .20
3.15
2.75

3 .60
3 .55
3 .15

3 .40
« .30
3 .25
2 .85

41
41
37

39
38
38
34

Beim Verkauf von Mengen unter 5 darf nur der bei
Abgabe von 5 stg festgesetzte Laden - bzw . Kleinnmrktpreis
zugrunde gelegt und die Aufrundung von Pfennigteilbetragen
erst beim Endbetrag vorgenommen werden.

Weitere Zuschläge, z. B . für die Abnützung der vom Liefe¬
ranten leihweise zur Verfügung gestellten Verpackung, dürfen
weder vom Großverteiler noch vom Kleinverteiler berechnet
werden.

Großverbraucher i. S . von Ws . 1 Spalte 2 ist, wer je
Lieferung mindestens 2500 Icx bezieht.

8 2.
Die für gelbe Speisekartoffeln festgesetzten Verbraucher-

Höchstpreise erhöhen sich für die Sorten „Juli " (Nieren ),
„Sieglinde ", „Viola ", „Königsberger Gelbblanke " und „Kup-
pinger " um 1 — RM ., für die Sorten „ Frühe Hörnchen"
und „Tannenzapfen " um 2.— RM . je 50 1̂ -

Die für Weiße, rote und blaue Sorten festgesetzten Ver¬
braucherhöchstpreise erhöhen sich für die Sorte „Königsberger
Blaublanke " um 1.— RM . je 50 Kx.

Die in Abs . 1 und 2 aufgeführten Kartoffelsorten , für die
ein Aufschlag zugelassen ist. müssen im Einzelhandel deutlich
gekennzeichnet werden.

8 3-
Für die ünmittelbare Belieferung des Verbrauchers durch

den Erzeuger gilt folgendes:
1. Bei Abholung durch den Verbraucher Leim Erzeuger darf

nur der Erzeugerpreis von RM . 2.70 bei gelben Sorten
und RM . 2.40 bei Weißen , roten und blauen Sorten je
50 KZ gefordert und bezahlt werden.

2. Bei Zusendung mittels fremder Beförderungsmittel darf
der Erzeuger die verauslagten Transportkosten auf die in
Ziff . 1 aufgeführten Preise schlagen.

8. Bei Lieferung frei Keller des Groß - oder Kleinverbrau¬
chers mittels eigenen Fahrzeugs des Erzeugers dürfen
höchstens die für diese Lieferarten festgesetzten Preise nach
8 1 Abs . 1 Spalte 3 oder 5 berechnet werden . H 1 Abs . 3
und 5 gilt entsprechend.
Die Bestimmung in H 2 findet auf die Preisberechnung'

nach Abs . 1 entsprechende Anwendung.

8 4.

Zuwiderhandlungen werden nach der Verordnung über
Strafen und Strafverfahren bei Zuwiderhandlungen gegen
Preisvorschriften vom 3. Juni 1939 (Reichsgesetzbl . I S . 999)
in der Fassung der Verordnung vom 28. August 1941 (Reichs¬
gesetzblatt I S . 539) bestraft.

Zu dem Preisgebiet 6 gehören die Gemeinden : Birkenfeld
und Neuenbürg.

Zu dem Preisgebiet 0 die Gemeinden : Calw , Altensteig,
Bernbach , Calmbach , Dennach , Dobel , Enzklösterle , Herrenalb,
Hirsau , Höfen , Bad Liebenzell , Loffenau , Nagold , Neusatz,
Rotensol , Salmbach , Schömberg , Schwarzenberg , Bad Teinach,
Unterlengenhardt , Bad Wildbad.

Zu dem Preisgebiet v alle übrigen Gemeinden des
Kreises.

Calw , Len 8. Oktober 1941.
Der Landrat.

Stadt Neuenbürg.

AllSgllbederLedellsmlteArten
für 20. Oktober bis 16. November 1941

am Montag den 13. Oktober 1941 im Rathaus -Saal
an die Familien mit den Anfangsbuchstaben

A bis B nachmittags 2.30—3.1S Uhr
C bis E nachmittag « 3.15—3.45 Uhr
F bis I nachmittags 3.45—4.18 Uhr
K bi» N nachmittags 4.15—4.45 Uhr
O bis T nachmittag » 4.45—5.15 Uhr
T bi» Z nachmittag « 5.15—5.30 Uhr

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschließlich der Bestell¬
scheine 29 der Reichseierkarie und der Reichskarte für Marmelade
(wahlweise Zucker) in der Woche vom l3 —18. Oktober 1941 bei
den Verteilern abzugeben.

Jede Familie holt ihre Karte» selbst ab ; Beanstragte
dürfen nnr für kranke oder ortsabmesende Personen
Karten abholen «nd nur znr vorgeschriebenen Zeit.

Uebrige Brotkarten der NSB!
Den 10. Oktober 1941. Der Bürgermeister.
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<so veurterlt der Arzt
Lvineral - Svaltablettvn

„Die Trineral -Ovaltabletten wurd . an ein. groß.
Krankenmaterial d. „Medizin .Poliklinik der deutsch.
Karls -Universität " erprobt . Die Wirkung trat re¬
gelmäßig und rasch ein. Die Tabletten lassen

-- , sich leicht schlucken und werden gerne genommen.
Selbst bei Verwendung großer Mengen traten unangenehme
Iceoenwiriungen in keinem Falle auf . Insbesondere ver¬
ursachen sie keinerlei Magenbeschwerdsn ." Sr.m--r.6<>K-z, 20. rr .40

u. Geleukschmerze«, Gicht, Rheuma, Ischias , Hereuschub.
Erkältungskrankheiten . Grivve. Nerven- «. Kovsschmerzc» belf. die
bochwirkl. Trineral -Ovaltabletten . Sie werd. auch v. Herz-, Magen»
u. Darmempfindlichen best, vertragen . Mach. Sie sof. ein. Versucht
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stätte geleiteten, unseren verrücken Dankaus. Lesonckeren Dank kür ckie vielen Xranr-
spencken, dem Herrn Qeistlicken, dem Sänger¬
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Suche für sofort1-2leere Zimmer
zum Unterstellen von Möbeln in
Herrenalb . Angeb . unter F . H.
an die Enztälergejchäftsstelle.

Herrenalb.

Für unsere Hausgehilfin , die
bereits 8 Jahre bei uns tätig ist
und sich verändern möchte, suchen
wir auf I . November ein fleißiges

in Dauerstellung , ebendaselbst ein

Müvdkil2. veMiikit
oder Ansängerin.

Angebote oder persönliche Vor¬
stellung erbeten

Solei Mdler krimven.
Birkenfeld.

IS« M Vetter
«nd Wiesen

an einen Land wirt oder Interessenten
zu verpachten.

Zu erfragen Hanptftr . 48.

Sailtl-MTmImte»
L. Meeh'sche Buchdruckerei
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Ver Italienische Wehrmachisberichi
Große Brände durch Bombenangriffe ln Haifa.

DBB Rom. S. Okt. Der llallenlsch« Wehrmachksberichi
vom Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

»Da« Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Grö-
tzere italienische Bo»nberverbände griffen gestern nacht die
Raffinerien und Vetroleumbehälter von Haifa  an. Trotz
heftiger Abwehr oes Feindes gelang es unseren Flugzeug¬
gen die Ziele zu treffen, in denen sich Brände größten Aus¬
maßes entwickelten. Alle unsere Flugzeuge kehrten an ihr«
Stutzpunkte zurück, einige mit Treffern der feindlichen Flak.

In der gleichen Rächt führte der Feind einen Einflug
auf einige Ortschaften der Ostküsle Siziliens  durch. Bom¬
ben- und Riaschinengewchrangriffeverursachten weder Op¬
fer noch Schäden. Die Abwehr von Syrakus fchotz ein Flug-
zeug ab. das in der Rahe der Küste ins INeer stürzte. Die
gesamte Besatzung wurde gefangengenommen.

In Rordafrika  Aufklärungstätigkeit an der Front
von Tabruk. Feindliche Einheiten wurden abgewiesen und
Netzen Gefangene ln unseren Händen. An der Front von
Sollum schossen deutsche Jäger zwei feindliche Flugzeuge ab.
Andere deutsche Flugzeuge griffen vorgeschobene feindliche
Flugplätze an, trafen Vorratslager und zerstörten ein Flug-
zeug am Boden. Ein Luftangriff auf Tripolis hatte ledig¬
lich leichte Materialschäden zur Folge.

In Ostafrika  griff «ine starke, aus nationalen un-
kolonialen Truppen bestehende Kolonne der Stellung von
lialag, nordwestlich von Gondar, unter dem Befehl des
Oberstleutnants Larmelo Luizzo den Sitz des englischen
Kommandos, die wichtige Stellung von Amba Ghiorghis,
im kräftigen Vorstotz an. Rach Ueberwindung jedes Wider¬
standes wurde der Fein- in die Flucht geschlagen und es
wurden ihm beträchtliche Verluste beigebracht. Wiederholte
Gegenangriffe des Feindes wurden zurückgeschlagen. Unsere
Truppen ließen dm Sitz des feindlichen Kommandos in
Flammen ausgehen und zerstörten ein Munitionslager sowie
Re Radiostakion. Sie kehrlm mit Gesangmen und erbeute¬
ten Waffen und Material an ihren Ausgangsslühpunkk zu¬
rück. Alle beteiligten Einheiten und besonders das 28. Ko-
lonial-Bakaillon zeichneten sich durch Entschlossenheit und
Tapferkeit aus.

Am Nachmittag des 7. Oktober beschotz eines unserer
Flugzeuge, das sich auf einem Aufklärungsflug entlang
der Straße von Debra,Tabor befand, feindliche krastfahr-
1«uge mit Maschinengewehren und steckte sie in Brand."

Voller Erfolg der Torpedoslugzeuge.
In Gibraltar sind mehrere britische Kriegsschiffe einge¬

troffen, die bei dem Angriff italienischer Torpedoflugzeuge
auf den britischen Flottenverband am 28. und 29. Septem¬
ber im Mittelmeer schwer beschädigt wurden. Die Besatzun¬
gen der Schiffe sind froh, daß sie der Vernichtung lebend
entkommen sind. Die Besatzungsmitgliederäußerten bei
ihrem Landurlaub übereinstimmend, dieser Angriff deb ita¬
lienischen Torpedoflugzeuge sei der heftigste Angriff gewe¬
sen, den britische Kriegsschiffe im Mittelmeer je erlebt hät¬
ten. Nach der Ansicht der britischen Matrosen wäre der ganze
britische Flottenverband vernichtet worden, wenn er nicht
rechtzeitig sich zurückgezogen hätte.

Oie Lustwaffe am Asowscheri Meer
DNB. Starke Verbände deutscher Kampfflugzeuge un¬

terstützten mit großem Erfolg die Kämpfe des deutschen
Heeres an der Nordküste des Asowschen Meeres. Besonders
heftigle Angriffe der deutschen Kampfflugzeuge galten
Transport- und Handelsschiffen der Bolschewisten. Im
Seegebiet von Mariupol wurden ein Handelsschiff von
1800 BRT und ein Frachter von 1500 BRT durch Voll¬
treffer versenkt. Im Hafen von Berdjansk wurden zwei
kleinere Schiffe zum Sinken gebracht, ein weiteres sowjeti¬
sches Handelsschiff von 2000 BRT wurde schwer beschädigt.
Im Rückzugsraumder geschlagenen und ostwärts Mariu¬
pol auf Rostow zurückwsichenden Bolschewisten griffen
Kampfflugzeuge erfolgreich sowjetische Kolonnen an. Ueber
hundert motorisierte und bespannte Fahrzeuge wurden
durch Bombenvolltreffer vernichtet. Eine große Anzahl
Fahrzeuge erlitt schwere Beschädigung durch die deutschen
Bomben.

kurzmelöungen
Berlin. Reichswirtschaftsminister und ReichSLankpräfi-

dent Funk wird am kommenden Sonntag die deutsche Ost¬
messem Königsberg mit einer Rede über „Ostraumwirtfchast
im Rahmen der wirtschaftlichen Neuordnung Europas' er-
öffnen.

Stockholm. Die Londoner Börse hat eine unangenehme
Ueberraschung erleben müssen. Wider alles Erwarten wurde
den Inhabern der Anleihe der größten Stadt Montreal, die
im Jahre 1951/53 fällig wird, mitgeteilt, daß die bereits fäl¬
ligen Abschnitte der Anleihe nicht ausgezahlt werden kön¬
nen. Darüber hinaus mußte auch der Zinfendienst eingestelltwerden.

Oslo. Eine Gemeinschastskundgebung der deutschen und
norwegischen Presse vereinigte die führenden Journalisten
Norwegens mit den in Oslo tätigen Vertretern der deutschen
Presse. Im Verlauf der Veranstaltung ergriff StabsleiterSündermann das Wort.

Rym. Im Verlauf der Besprechungen des Reichspostmi-
msters Ohnesorge mit dem italienischen Verkehrsminister
Wurde ein Abkommen zur Erleichterung des Post- und Te¬
legraphenverkehrs zwischen Deutschland und Italien unter¬zeichnet.

Lissabon. Zwölf Ueberlebende eines britischen Dampfers,
der torpediert worden war, wurden bei Kap Saint Vincent
an Land gesetzt. Sie wurden von einem spanischen Dampfer
ausgenommen, nachdem sie sieben Tage im Atlantik umher¬
geirrt waren.

Washington. Der Haushaltsausschuß des Abgeordneten¬
hauses nahm die Bewilligungsvorlagevon rund 6 Milliar.
den Dollar an. Im Ausschuß wurde betont, daß die Produk¬
tion des Kriegsmaterials noch nicht das gewünschte Ergeb-
nis erreicht habe.

Lima. In der Kammersitzung wurde ein Antrag ange¬
nommen, der den unbeugsamen Willen des Parlaments und
des Volkes ausdrückt, geschlossen für die Unantastbarkeit
des peruanischen Nationalbesitzes einzustehen. Der Antrag¬
steller lehnte die Vermittlung der Vereinigten Staaten im
Konflikt mit Ecuador ab.

politisches Merlei
Schwedischer Ingenieur als Landesverräter.

Bei der vor dem Stockholmer Rathausgericht abgehalte¬
nen Verhandlung gegen den wegen Spionage verhafteten
schwedischen Ingenieur, Sven Engström stellte sich heraus,
daß Engström gegen Bezahlung von 30 060 Kronen wichtige
militärische Geheimnisse an eine fremde Macht verraten hat.
Er hat an Bpfestigungsarbeiten in Schweden teilgenommen
und Angaben über die Anlagen und ihre örtliche Lage aus¬
geliefert. Die Untersuchungen werden fortgesetzt.

demfch-türktfche
»Das Freundschafksabkommen bestätigt".

Ankara, 9. Okt. Die gemeinsame deutsch-türkische Fest¬
stellung gegenüber den Lügenmeldungen britisch-bolschewi¬
stischer Brunnenvergifter-haben in der türkische» Presse
ein lebhaftes Echo gefunden. In der Zeitung„Cumhuryet"
meint oer Abgeordnete Uunus Nadi, das gemeinsame
deutsch-türkische Kommunique könne man als einen neuen
Pakt bezeichnen, der den Pakt vom 18. Juni bestätigt und
verstärkt. Die böswilligen Gerüchte, die selbstverständlich
in keiner Weise der Wirklichkeit entsprochen hätten, seien
bereits durch die zuständigen Stellen dieser beiden"Länder
dementiert worden. Die Form des Kommuniques aber/
das von den beiden Mächten gemeinsam veröffentlicht
wurde, stelle die wirksamste Maßnahme gegen diese Aus¬
führungen dar. Es erhalte dadurch den Charakter eines
wertvollen Dokuments, das zur rechten Zeit gekommen sei.
Der Abgeordnete Us betont in der Zeitung„Vakit" eben¬
falls, das gemeinsame Kommunique habe das Freund¬
schaftsabkommen vom 18. Juli erneut bestätigt.

Die Zeitung „Tasviri Efkiar" schreibt, die deutsch-tür¬
kische Erklärung sei geeignet, sowohl im Inland wie im
Ausland einen sehr guten Eindruck zu machen. Das Blatl
betont, daß man weder in Deutschland noch in der Türkei
an die ausgestreuten Gerüchte geglaubt habe. Das Kom¬
munique habe den Kreisen, die es sich zur Aufgabe ge¬
macht hätten, die Welt zu beunruhigen, kräftig den Munt
gestopft.

Organisator -es Arbeitseinsatzes
Staatssekretär Dr. Shrup k« Jahre alt.

, DNB Berlin. 9. Okt. Heute vollenden der Staatssekretär
mi Reichsarbeitsministerium Lr. Shrup sein 60. Lebensjahr.
Staatssekretär Dr. Friedrich Shrup ist ckm9. Oktober 1881
'N-Luchow bei Hannover geboren. Er stammt väterlicher- und
müttttlicherseits aus niedersächsischen Bauernfamilien. Nach
Besuch des Realgymnasiums in Hannover studierte er Ma-
ichmenbau und nach bestandenem Examen als Diplominge¬
nieur anschließend Rechts- und Staatswissenschaften. Seinen
inneren Neigungen folgend, entschloß sich Dr. Shrup, die
Gewerbeaufsichtslaufbahn einzuschlagen, die ihn in langjäh¬
riger Arbeit als Gewerüeassessorund Regierungs- und Ge.
werberat frühzeitig mit der arbeitenden Bevölkerung in allen
Teilen des Reiches in Verbindung brachte. 1918 wurde Dr.
Shrup als Vortragender Rat ins preußische Ministerium für
Handel und Gewerbe berufen, von dort bis Kriegsende als
sozialpolitischer Referent zum Demobilmachungsministerium
beurlaubt. Hrer war Dr. Shrup zum ersten Male vor die
Aufgabe gestellt, arbeitseinsatzpolitische Maßnahmen im gro¬
ßen durchzufuhren, galt es doch, das große Heer der Kriegs¬teilnehmer wieder in das Wirt,'ckiaits!i>6r>i eini""-
Mit wenigen, aber wirksamen Bestimmungen ist diese Auf¬
gabe trotz aller Politischen Wirrnisse der damaligen Zeit ge¬
lost worden. » ^ »

Der Aufbau der deutschen Arbeitseinsatzorganisation nach
d«m Kriege ist das persönliche Werk Dr. Shrups. Bereits
1920 kam es zur Bildung des Reichsamtes für Arbeitsver¬
mittlung, dessen Präsident Dr. Shrup wurde. Kurze Zeit
darauf übernahm er die Leitung der gesamten Reichsarbeits¬
verwaltung Das Jahr 1922 schuf zum ersten Male eine um-
>ansnde Arbeitsnachweisorganisation für das gesamte Reichs-
gebiet. Wahrend des Ruhrkampfes leitete Dr. Shrup im be-
setzten Gebiet die sozialpolitischen Maßnahmen des passiven
Widerstandes. Durch das Gesetz über Arbeitsvermittlung und
^ ^ ltslosenversicherung vom 16. Juli 1927 wurde die Reichs¬
anstalt für Arbeitslosenversicherung geschaffen und Dr. Sy-
rup zum Präsidenten der Reichsanstalt ernannt. Zwei
Grundgedanken haben in diesem Gesetz ihre Verwirklichung
gefunden. Zunächst die Erkenntnis, dgß der Staat ein ein¬
faches. aber schlagkräftiges Instrument zur Regelung des
Arbeitseinsatzes braucht. Zum anderen der Gedanke, daß die
von der Reichsanstalt durchgeführten vielfachen Aufgaben
wesentliche Bestandteile einer größeren einheitlichen Aufgabe
sind, die in einer sinnvollen Rangordnung zueinander ste¬hen.

Erst nach der ...
diese Gedanken zur Auswirkung
staatlichen Organisation so umfassende und weittragende Be¬
fugnisse übertragen worden wie damals der Reichsanstalt.
Sie hat nach der Machtübernahme im Kamps gegen die Ar¬
beitslosigkeit ihren Mann gestanden und keine Mühe ge¬
scheut, um die für den deutschen Wiederaufbau benötigten
Arbeitskräfte zur Verfügung zu stellen.Nach Verkündung des
Vierjahresplanes wurde Dr. Shrup mit der Leitung der Ge¬
schäftsgruppe Arbeitseinsatz der Organisation des Beauftrag¬
ten für den Vierjahresplan betreut. Durch den Erlatz des
Führers vom 21. Dezember 1938 gingen die Aufgaben und
Befugnisse des Präsidenten der Reichsanstalt auf den Ar-
bntsminister über. Der Führer hat die Hohen Verdienste Dr.
Shrups durch die Ernennung zum Staatssekretär im Reichs-
arbeitsministerium anerkannt. Der Krieg brachte der Arbeits-
einsatzverwaltung sowie dem sozialpolitischen Ressort des
Reiches überhaupt neue große Aufgaben. Daß diese alle in
einer Weise gemeistert wurden, die uns den militärischen und
wirtschaftlichen Vorsprung vor unseren Feinden sichern hal¬fen, ist in erster Linie der Initiative und der rastlosen Tä¬
tigkeit Dr. Shrups zu verdanken.

nationalsozialistischen Revolution konnten
ar Auswirkung kommen. Selten sind einer

Keine britische „Flugzeugwoche" für die Sow>e.s.
Wie der britische Minister für die Flugzeugproduktion,

Mooro-Brabazon, im Unterhaus bekanntgab, soll keine sym¬
bolische britische„Flugzeugwoche" für die Sowjetunion ab-
gehalten werden. Was man nach dem Gelächter, das die
„Panzerwoche" für die Bolschewiken in der Welt ausgelösthat, Wohl verstehen kann.

Roosevell gibt Brief an Stalin zu
DNB. Berlin, 9. Okt. Durch die Veröffentlichungdes

Roosevelt-Briefes an Stalin, der die ganze Skrupellosigkeit
und den Zynismus offenbart, mit dem der Präsident der
Vereinigten Staaten entschlossen ist, den gesamten euro¬
päischen Kontinent dem Bolschewismus zu überantworten,
sah sich Roosevelt genötigt, die Existenz und di« Echtheit
dieses Briefes zuzugeben.

Oopxrlgktt>5 Karl KöhlerL Co» Berlin-Schmargendorf.
11 (Nachdruck verboten .)

Ludwig sah völlig verwirrt in ihr emporgehobenes bleiches
Gecht, aus dem der hellrote Mund fast krankhaft ausfallend
leuchtete. Sie hatte den Kopf weit zurückgebogen, so daß ihr
Antlitz wie eine blasse, leere Schale vor seinen Blicken lag.
Kleinen erkalteten Kohlen glichen die Augen, die wimpernlos aus
der Weiße der unbewegten Fläche hervortraten.

„Lydia", erkannte Ludwig, und es war ihm nie ein Mensch
so fremd gewesen wie dieses Mädchen, das seine Kusine hieß,
und das er höchstens vier Jahre nicht gesehen hatte. Damals war
sie ein ebenso blasses, unbedeutendes Mädchen gewesen, heute
aber glimmte hinter der unbewegten Oberfläche dieses Gesichts
etwas vorerst für Ludwig noch Undenkbares. Man fühlte eine
unsichtbare Glut, eine katzenhafte Weichheit und Anschmiegsam¬
keit, einen unbeugsamen, echt Hochkemperschen Willen.

„Woher wußtest du denn, baß ich hier war?"
Er hielt jetzt ihre Hand, und sie umspannte mit ihren Fin¬

gern die seinen, daß er sich aus der Umklammerung nicht zu
lösen vermochte. Sie lachte ihn an, und er erstaunte über die
Schönheit dieses großen Mundes.

„Kunststück! Dein Vater telegrafierte uns deine Ankunft.
Da du dich aber nicht blicken ließest, nahm ich an, du hättest
Gründe, zuerst ein Hotel aufzusuchen. Da habe ich damit be¬
gonnen, Hotels anzurufen und gleich der erste Versuch führte zum
Erfolg. .Jawohl, Herr Ludwig Hochkemper sei im Hause.' Und
da bin ich eben hierhergefahren."

„Du allein, Lydia? Weiß dein Vater nichts davon?"
„Wohin denkst du, Ludi", sie gebrauchte die Abkürzung, die

man in seiner Knabenzeit aus seinem Namen gemacht, „ich werbe
dich doch nicht verraten." Sie' sah ihn immerfort an, während sie
Ivrach: sie standen sich immer gegenüber. c-c-ne Platz zu nehmen.

„Wieso verraten? Wenn Onkel Hugo weiß, daß ich in
Dresden bin, so gab es wohl nicht viel zu verheimlichen."

Sie lachte mit überlegenen, dunklen Tönen auf.
„Aber, Ludijunge, ein Mann kommt in eine andere Stadt,

wo er Verwandte hat, die ein großes Haus besitzen, mit mehreren
Fremdenzimmern, wo er sich zuhause fühlen und doch tun und
lassen kann, was er will, und er zieht es vor, in ein Hotel zu
gehen, dann ist er eben nicht— allein auf Reisen gegangen."

„Nicht allein?" Ludwig wußte noch immer nicht, was siewollte.
„Setzen wir uns ein wenig", lächelte die Kusine, „du bist

anstrengend, und ich möchte einen Tee trinken."
„Entschuldige, Lydia, aber dein unerwarteter Besuch hat

mich ein wenig aus der Form gebracht." Er war ihr behilflich
und ries auch die Bedienung herbei. Sie saßen sich nun gegen¬
über, und Ludwig fuhr fort: „Nun erkläre dich aber deutlicher:
Was meintest du mit deiner Anspielung?"

„Ich meinte ganz einfach", entgegnete sie, die Blicke grade-
aus auf sein Gesicht gerichtet, „du habest eine— Freundin mit-
gebracht."

„Oh Lydia- "
„Du brauchst gar nicht so überrascht zu sein. Es tut sich

bei uns so allerhand. Man wundert sich über nichts mehr. Und
dann: Wenn Männer wissen, daß sie bald heiraten werden,
stehlen sie sich immer schnell noch was vom Leben- "

Diese Kusine trat in Ludwigs einförmig dahinfließendes
Leben wie ein seltenes, buntes und schillerndes Tier aus einer
anderen Welt. Er begriff sie nicht.

„Wer hat dir nur soviel Unsinn erzählt? Gewiß wird es
immer solche Männer geben, aber du kannst von ihnen doch nicht
im allgemeinen sprechen."

„Aber ziemlich!" sagte sie überlegen. „Fred hat eine Freun¬
din, die er nie zu heiraten beabsichtigt. Und Papa - ja",
sie lachte, „er hat sich in hohen Jahren ebenfalls eine zugelegt,
ein ordentliches Mädchen übrigens, und die Gefahr für uns ist,
haß er sie— heiraten will. Weil es besser aussieht. Die Leute
reden doch immer— das Geschwätz verstummt nie ganz. Aber",
und hier besann sie sich wieder auf den Zweck ihres Hierseins,
„ich freue mich, daß ich dich gefunden habe. Und die Freundin,
die schicken wir jetzt heim!"

Ludwig lachte respektlos laut auf. Es klang sonderbar in
diesen ganz auf Dämpfung eingestellten Räumen.

- „Wir können uns diese Arbeit sparen, Lydia! Ich habe keine
Freundin."

„Keine Freundin?"
„Nein!" Cr sagte das mit gutem Gewissen. Denn Agelin,

ach, Agelin war so ganz etwas anderes, als man gemeinhin
unter einer Freundin verstand.

Wie kindlich dieses Mädchengesicht sein konnte, es rundete
sich förmlich in einem fiesen Erstaunen.

„Warum bist du denn dann— nicht sofort- zu uns
gekommen. Ludi?" fragte sie.

Er zögerte eine Weile mit der Antwort, dann meinte er, sie
ernst anblickend: „Kann es keine anderen Gründe geben?"

Auch sie wartete kurze Zeit mit ihrer Entgegnung, erwiderte
dann:

„Ich wüßte keine, außer— du möchtest uns nicht leiden.
Und das wäre doch Unsinn?"

„Natürlich, das ist Unsinn", bestätigte er, „nur — ich habe
soviel mit dir zu besprechen, Lydia, und es ist schwer, die richtigen
Worte- "

Sie siel unbekümmert in seine Rede em: „Ich weiß, ich weiß,
das hat alles noch Zeit. Erst bist du jetzt einmal da und es ist
Frühling und die Sonne strahlt wie im Sommer. Ich freue
mich ja so — — eigentlich haben wir uns immer ein wenig lieb¬
gehabt, nicht wahr, Ludi, schon als Kinder. Man benachteiligte
dich so leicht und ich trat dann als kuragierles, kleines Mädchen,
heißend und kratzbürstig wie ich nun einmal war, für dich ein.
Hinterher beschenktest du mich fürstlich. Mit Heften, Bildern und
Bändern. Gott mochte wissen, wo du das alles immer her¬
holtest."

Es machte ihn weich, daß sie sich so erinnerte und gleichsam
jede Szene ausgeschrieben zu haben schien. Dieses Mädchen
würde ihn doch nicht etwa lieben? Das würde seine Aussprache
seine Verhandlung mit ihr ganz erheblich erschweren. Ein Schatten
legte sich auf sein Gesicht. Sie sah es sofort.

tFortletzung folgt'



Klemer Umweg zum Geschäft
Erzählung von Konrad Seiffsrt

Niemand im Wagen hatte de« schmächtigen
Herrn darum gebeten, einen Vortrag zu
halten. Aber nun redete er. Er redete laut,
gut, mit Ausdauer und war ganz bei der
Sache. Er sprach für die Wiedereinführung
der Prohibition.

„Nur die Prohibition kann uns retten", be¬
hauptete er, „alles Uebel kommt vom Alkohol!
Alle Verbrechen werden im Alkoholrausch be¬
gangen! Alle Menschen macht der Alkohol zu
Bestien!"

Er stellte noch viele solche und ähnliche Be¬
hauptungen auf, führte Beispiele an, faltete
die Hände, hob sie beschwörend hoch, schlug
die Augen nieder, riß sie weit auf, legte den
Kopf schief, schlug sich auf die Brust und tat
alles, um seine Zuhörer zu fesseln. Er war
wirklich ein guter Redner. Er fesselte.

Langsam schaukelte der Zug weiter und
höher. Es gab draußen nicht viel zu sehen.
Also hörte jeder hin, stimmte dem Redner
durch ein ,̂ 8ravo !" oder ein „Sehr richtig!"
zu oder protestierte durch ein Räuspern oder
ein „Oho!" Es war mehr Zustimmung als
Protest im Wagen.

„Und damit Sie", rief der Redner, „damit
Sie meine Worte, die Ihnen — wie ich sehe—
zu Herzen gegangen sind, auch in Ihrem
Herzen bewahren, will ich Ihnen nun aus
meinem Koffer etwas Gedrucktes überlasten.
Lesen Sie jeden Satz aufmerksam. Nein, die
Sache kostet nichts, keinen Cent!"

„Gestatten Sie ",, sagte er zu einem Herrn»
der breit und fest auf seinem Platz saß, und
der nicht so schmächtig war wie der Redner,
„gestatten Sie , ich möchte meinen Koffer, der
hier unter Ihrem Sitz steht - "

„Ihren Koffer?" lächelte der Herr , „meinen
Sie den?" Und er wies mit dem Daumen
nach unten, wo ein mächtiger Koffer stand,
ein Riesenkoffer.

„Jawohl , mein Herr"' flötete der Schmäch¬
tige. „meinen Koffer dort will ich hervor¬
holen. Ich habe da - "

„Ihren  Koffer ? Sie irren sich. Das ist
mein  Koffer !" Der Redner stand einen
Augenblick verdutzt. Alle im Wagen schauten
zu ihm hin.

„I h r Koffer?" rief er, „nein, das ist mein
Koffer! Ich habe ihn doch, als ich einstieg,
da hingestellt. Bitte , rücken Sie ein wenig bei¬
seite!"

„Fällt mir nicht ein. Und das ist mein
Koffer!"

„Nein! Es ist mein  Koffer !"
„Belästigen Sie mich nicht. Und schreien

Sie mich nicht fo an! Sie haben doch nun
lange genug geschrienl"

„Da hört doch alles auf! Das ist mein
Koffer! Und ich will doch mal sehen, ob ich
nicht zu meinem Eigentum komme!"

Alle Reisenden hatten ihre Plätze verlassen
und standen wie eine Mauer bei den beiden
Herren. Sie mußten ja die Sache aus nächster
Nähe miterleben. Die ersten aufmunternden
oder entrüsteten Rufe fielen. Zwei Parteien
bildeten sich, eine für den Schmächtigen, die
andere für den Massiven.

Die beiden Streitenden wurden immer
lauter. Und die Stimmung war bald so, daß
darangegangen werden konnte, die üblichen
Wetten abzuschließen.

Da sagte einer der Mitreisenden: „Warum
denn soviel Lärm!" Er Packte den Redner an
der Schulter : „Sie behaupten, es sei bedrucktes
Papier im Koffer. Und Sie " — er sah zum
Massiven hin — „was sagen Sie , was haben
Sie denn im Koffer?"

„Schnaps" sagte der. „Likör. Ich verkaufe
Likör. Und in meinem Koffer habe ich Pröb¬
chen und auch einen kleinen Vorrat , den ich—"

„So ein gemeiner Schwindel!" tobte der
Redner. „Glauben Sie dem Kerl kein Wort!
Wie kann man auch einem Menschen etwas
glauben, der mit Alkohol handelt! Alkohol
ist die Ursache aller Verbrechen! Alkohol
macht die Menschen zu - "

„Auf die Art kommen Sie aber nicht zum
Koffer", sagte nun der vermittelnde Reisende,
„wie wär's, wenn wir mal das Innere des
Koffers sehen könnten? Da muß sich ja von
allein Herausstellen, wem er gehört!"

Dieser Meinung waren auch andere. Und
der Herr , der beim Koffer saß. sträubte sich
auch gar nicht, ihn zu öffnen. Er stand auf,
zog ihn hervor, klappte den Deckel zurück. Da
lagen wunderschön verpackt, gelblich, grünlich,
rötlich, schlank, bauchig, viereckig und ge¬
drungen. Schnapsflaschen. Mit Inhalt.

„Ah!" ging es durch den ganzen Wagen.
„Jawohl , Ladies und Gentlemen!" rief

nun der Massive. „Da staunen Sie ! Und
Sie tun recht daran . Denn was Sie hier
sehen, ist ein Edelgetränkl Wer Probt, der
lobt! Urteilen Sie selber! Es gibt nichts
Besseres in Gottes eigenem Landl"

Und schon hatte der Mann ein Paar
Schnapsgläser in der Hand, Probierbecherchen,
und schon goß er ein und bot sein Getränk an.

Da war nicht einer im Wagen, der ab¬
lehnte. Bis auf den Redner für die Wieder¬
einführung der Prohibition . Der war ganz
in den Hintergrund geraten. Er suchte
krampfhaft nach seinem Koffer. Niemand sah
zu ihm hin.

Sie tranken alle, schnalzten mit der Zunge,
atmeten erregt, schüttelten sich wohlig und
lächelten sich mit glänzenden Augen zu.

»N«d billig ist mein Likör!" rief der

Massive. Dabei goß er noch einmal ein, ließ
trinken, nannte die Preise der einzelnen
Sorten und sagte, wenn etwa unter den An¬
wesenden jemand sei, der ein Gelüst auf eine
Flasche.habe, dem wolle er gern helfen. Zu¬
mal es ja nun bald kühler werde in der
Nacht.

Ja , es hatten viele ein Gelüst. Und sie be¬
friedigten es. Alle guten Worte des Redners
waren in den Wind gesprochen worden. Keiner
war mehr für die Wiedereinführung der
Prohibition . Nun tranken sie, Ladies und
Gentlemen. Sie kauften alle und fanden,
daß der Schnaps gut war.

„Und wer sich nun davon überzeugt hat,
daß mein Likör eine einwandfreie Sache ist,"
sagt der Massive, „der trete herzu. Ich werde
seine Bestellung entgegennehmen und weiter¬
leiten. Cowalf and Sons sorgen für so¬
fortige Erledigung . Cowcalf and Sons sind
ein altehrwürdiges Haus . Cowcalf and Sons
bürgen für jede Flasche des Edelgetränks!"

Sie traten herzu und bestellten. Sie sangen
und merkten nicht viel von der Kälte, die von
außen an die Scheiben schlug.

Gegen Mitternacht verließ der Likörreisende
auf einer kleinen Station den Zug. Mit
leerem Koffer. Aus einem anderen Wagen
stieg gleichzeitig der schmächtige Redner. Vor
dem Stationsgebäude trafen sie sich.

„Wie war das Geschäft? Hast du ausver¬
kauft?" fragte der Redner.

„Ja , Bill, ausverkauft. Und ganz nette
Bestellungen haben wir. Hoffentlich ist die
Sendung , die hierher kommen soll, inzwischen
eingetroffen!"

Und dann saßen sie im Restaurant zu¬
sammen, lachten, gähnten, flüsterten mitein¬
ander und stöhnten über die Zeiten, die so
schlecht waren, daß man schon auf ganz aus¬
gefallene Gedanken kommen mußte, um sich
einigermaßen anständig und auf ehrliche Art
über Wasser zu halten.

Danach teilten sie den Gewinn. Fifth —
Fifth . Denn einer hatte ja genau soviel ge¬
leistet wie der andere. Oder etwa nicht?

Die Steine
Im Hause des Reeders Duckwitz zu Bremen

herrschte Gewitterstimmung. Vor seinem
Schreibtisch ging der Reeder in kaum ver¬
haltener Erregung mit ausgreifenden Schrit¬
ten durch das Zimmer, vom Tisch zum
Fenster, vom Fenster zum Tisch, rastlos, ohne
innezuhalten. Der Chefprokurist des Hauses
Duckwitz stand wartend. Einmal mußte nun
doch wohl ein Wort fallen!

Da auf der Tischplatte lag, fast zerknüllt,
das Schreiben der hannoverschen Regierung,
das die sorgsame Arbeit von Monaten zu¬
nichte machte. Jetzt blieb Duckwitz am Fenster
stehen und schlug sich mit der flachen Hand
vor die Stirn . '

„Sollte man es für möglich halten, daß so
viel Dummheit und so viel Unverständnis im
Kabinett eines deutschen Landes herrschen!"

„Nicht das allein!" warf der Prokurist ein.
Duckwitz sah ihn mit kurzem Blick an.

Dann wandte er sich wieder ab und sprach
weiter, als sei niemand im Zimmer.

„Sie haben recht, dreimal recht: nicht das
allein! Nicht Dummheit und Unverständnis
haben diesen unsinnigen Brief diktiert, son¬
dern die kalte, nackte Profitgier der Herren
Regierenden in Hannover. Da sitzen wir
hier an der Wasserkante, fühlen uns als
Wächter und Vorposten eines Reiches, das sich
vor zwei Jahrzehnten seine politische und
militärische Freiheit erfochten hat mit dem
Blut seiner, treuesten Söhne ! Und wir
meinten nun , unsere Arbeit müsse Helsen, die
Früchte dieses Sieges zu hüten und zu
pflegen. Die Länder des Reiches brauchen
nun den Segen der Arbeit. Wie unendlich
vieles ist aufzubauen. Schmerzlich genug für
uns und für die Toten, daß es noch immer
Länder, nicht aber ein Reich gibt. Gut , mag
es so sein! Mag diese herrlichste Ernte
langsam heranreifen! Wir wollen uns ge¬
dulden. Aber wir wollen Hand anlegen! Wir
hier draußen stehen das Gesicht dem Meere
zugewendet. Das Land in unserem Rücken
aber, das deutsche Land, birgt Schätze, um die
uns die Welt beneidet. Wie vieles ist, an dem
wir Ueberfluß haben! Die anderen Völker
warten darauf, daß wir auf ihre Märkte
kommen, daß wir unsere Güter mit ihnen
tauschen. Dazu haben wir an der Wasser¬
kante nun unsere Schisse gebaut: Deutschland
soll endlich, endlich teilhaben am Welthandel.
Ja , wenn es ein Deutschland gäbe!"

Duckwitz lachte hart , und der andere wagte
kein Wort dazu. Da sprach der Reeder auch
schon weiter: „Weil es kein Deutschland gibt,
stehen die vielen, vielen Grenzpfähle noch,
und wenn da ein Kaufmann aus dem Herzen
des Landes seinen Wagen belädt, um unseren
Schiffen seine Waren anzuvertrauen , so fallen
auf seiner Fahrt hierher Wohl zwanzigmal die
Zollschranken herunter . Schafft der Aermste
es dennoch bis zu uns , so ist seine Ware
unterdes so teuer geworden, daß draußen
außerhalb des Reiches kein Käufer mehr zu
finden ist."

Bitter nickte der alte Getreue zu diesen
Worten. „Darum fahren unsere Schiffe nun

Zwei Kameraden bei der Rast.
Nach anstrengenden Märschen gönnen sich diese beiden Kameraden eine wohlverdiente

kurze Ruhepause.
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Zwei Feldnrarschälle
Der Kopf

Ju einer Gesellschaft, in welcher der alte
Blücher enthusiastisch gefeiert wurde — mehr
als seine Bescheidenheit für gut befand —,
stand der greise Feldmarschall auf und fragte,
ob jemand zugegen sei, der imstande wäre,
seinen eigenen Kopf zu küssen.

Alles überlegte, was Wohl hinter diesen
Worten stecken möchte, keiner kam darauf, und
alle versicherten: Nein, das könnten sie nicht.

„Ich kann es", sagte Blücher und setzte sich.
„Wir bitten um den Beweis!" riefen "die

Anwesenden.
Blücher erhob sich schweigend, schritt auf

Gneisenau zu, seinen Kameraden und klugen

Berater in vielen Schlachten, nahm dessen
Kopf und küßte ihn auf die Stirn,

Alles klatschte begeistert in die Hände, hin¬
gerissen von so viel Selbstlosigkeit.

Die Ahnen
Als sich der alte Wränget eines Tages feine

Wohnung genauer ansah, kam ihm sein
Speisesaal recht öde vor.

Er beschloß, sich einige Ahnenbilder Hin¬
malen zu lassen und ließ auch gleich einen
Porträtisten kommen. Als dieser einige
Bilder der Vorfahren Wrangcls verlangte,
sagte die Exzellenz:

„Hab ick nich! Da malense doch ein paar
Bilder , ein bißchen ähnlich mit mich, eine
schöne Kledage drumherum, is ja doch kecner
hier, der se jekannt hat!"
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leer über See", warf er ein. „Wie ein Hohn
ist's, das; der Dampfer ,Rhein', der da zum
ersten Male die Reise von Köln nach London
antreten sollte, mit Steinen , rohen, wertlosen
Steinen beladen werden mußte; Fracht hatte
er ja nicht, und leer durfte er nicht übers
Meer, wenn er nicht Gefahr laufen wollte,
wie ein Spielball irgendwo an die Küste ge¬
worfen zu werden."

„Fritz Harkort hat mir von der beschämen¬
den Geschichte geschrieben", nickte Duckwitz.
„Er müht sich um eine deutsche Ausfuhr
ebenso vergebens wie ich hier in Bremen.
Schön, wir haben uns auch damit abgefunden.
Aber wozu sind die Flüsse im Reiche da?
Sind es nicht ebensogut Straßen wie die an¬
dern, die übers Meer führen?' Und billigere
Straßen dazu? Harkort hat's versucht, daß
man zu Schiff von Bremen aus die Weser
aufwärts fahren kann, tief hinein ins deutsche
Land bis Hameln! Ich habe diesen Anfang
weitergedacht: eine Schiffahrtslinie von Bre¬
men nach Hameln! Tausend Hindernisse
stiegen auf. Wir haben sie beseitigt. Alles
schien in bester Ordnung . Und nun dies!"
Er griff erzürnt nach dem zerknüllten Bogen
aus dem Tisch und hielt ihn vor sich hin.

„Ich kenne den wörtlichen Inhalt des
Schreibens nicht", wandte der Alte ein.

Das Blatt flatterte , achtlos aus der Hand
gelassen, über die blanke Tischplatte. Duckwitz
atmete einmal tief, dann sprach er mit er¬
zwungener Ruhe weiter.

„Sie wissen, daß Harkort, als er die Weser¬
fahrt nach Hameln versucht hatte, zu mir von
den Steinen sprach, die bei Liebenau in der
Weser liegen und das Strombett sperren.
Sie sind das einzige Hindernis , das die Natur
der geplanten Schiffahrtslinie in den Weg ge¬
stellt hat. Wir haben uns , wie Sie wissen, an
die Regierung in Hannover gewandt, weil
die Steine an dieser Stelle auf hannover¬
schem Boden liegen. Wir haben den Leuten
unsere Pläne dargelegt und ihnen vorgeschla¬
gen, die Steine bei Liebenau sprengen zu
lassen. Das dort ist nun die Antwort : Han¬
nover bedauert! Die Sache sei zu kostspielig,
ein Erfolg nicht sicher. Die notwendigen Um¬
stände und Vorbereitungen ständen zudem in
keinem Verhältins zu den später möglichen
Vorteilen, die von uns, wie man meint, über¬
schätzt würden. Lesen Sie selbst."

Der Alte griff nun nach dem Blatt , las
aber nicht. „Wie ich befürchtet habe", meinte
er. „Hannover, das heißt der dortige Hof,
befürchtet durch die von uns geplante Wasser¬
straße eiste empfindliche Schmälerung seiner
Zolleinnahmen auf den Straßen seines Lan¬
des. Den Herrschaften liegen die Steine bei
Liebenau gerade recht."

Es wurde an die Tür geklopft. Ein junger
Mann steckte schüchtern seinen Kopf herein.
„Es wartet ein Mann draußen", meldete er,
„ein Schiffer namens Rolfs, der Herrn Duck¬
witz in dringender Angelegenheit sprechen
möchte» Er sagt, es handele sich um Steine ."

„Was für Steine?" fragte der Reeder etwas
ungehalten.

„Die Steine - von Liebenau!" antwortete
eine kräftige Stimme , und im Rahmen der'
Tür stand der Augemeldete, der nun ruhig
und sicher einen Schritt näher trat.

Duckwitz sah ihm scharf ins Gesicht. „Die
Steine von Liebenau?" fr'agte er gespannt.
„Was wissen Sie davon, Mann ? Uebrigens
— ich sollte Sie kennen."

Rolfs nickte. „Ich war unter den Männern,
die unter Herrn Harkort die Weserfahrt nach
Hameln machten."

Duckwitz hielt ihm spontan die Hand hin.
„Daun sind Sie mir bestens empfohlen. Schickt
Fritz Harkort Sie zu mir?"

„Nein. Ich komme aus anderer Veran¬
lassung. Ich habe erfahren, daß man sich in
Hannover weigert, die Liebenauer Steine zu
beseitigen. Wer mir ein Handgeld von
250 Talern zusagt, dem räume ich die Steine
weg." Er wartete. Duckwitz hatte überrascht
den Kopf gehoben und sah dem Schiffer ins
Gesicht. Da war kein Falsch, und in den
Hellen Augen lachte ein kleiner Uebermut.

„Nichts .Ungesetzliches?" fragte er schließ¬
lich.

„Nichts Ungesetzliches!" nickte der andere
mit offenem Blick. Da reichte ihm Duckwitz
mit plötzlichem Entschluß die Hand. „Wenn
die Fahrstraße nach Hameln frei ist, erhalten
Sie 250 Taler ."

Ein kurzer Händedrucks dann war Rolfs
draußen. Druckwitz lachte, ein bißchen un¬
sicher noch. Dann schüttelte er seine Be¬
denken ab. „Man muß den Leuten kommen,
wie sie es verdienen", sagte er entschlossen.

Rolfs ging sogleich ans Werk. „Nichts Un¬
gesetzliches" so hatte er versprochen. Also
führte ihn sein Weg direkt zu dem hannover¬
schen Amtmann von Liebenau. dem er mit
lächelnder Offenheit erzählte, was er vorhatte.
Mochte nun dem Amtmann die Vorgeschichte
des Streits um die Steine nicht genau be¬
kannt sein . oder mochte er. was wahrschein¬
licher ist, den Schiffer für einen Phantasten
und Aufschneider halten, den man nicht ernst
zu nehmen brauchte, — kurz und gut : er stellte
Rolfs lachend anheim, sein Glück zu versuchen.
Der aber, froh der amtlichen Erlaubnis , packte
zu; die Vorbereitungen hatte er längst ge¬
troffen, und nachts darauf wurden die Lieben¬
auer Steine — gehoben und an Ort und
Stelle auf ein paar Kähne geladen.

Drei Tage nach seinem ersten Besuch war
Rolfs wieder bei Duckwitz, meldet ihm, daß
die Liebenauer Steine im Hafen zu Bremen
lägen, mußte erzählen, empfing eine lachende
Anerkennung und seine 250 Taler . Der
hannoversche Hof aber, erbost über diesen
Streich, vermochte die Gewißheit, daß seine
Zolleinnahmen nun künftig auf schmerzliche
Weise schrumpfen würden, nicht zu ver¬
winden und brachte es fertig, gegen den
braven Schiffer Klage zu erheben wegen —
verbotener Steineausfuhr ! Aber das Ge¬
lächter im Lande war danach so laut und herz¬
haft. daß die Herren dieser seltsamen Regie¬
rung eilig Sorge trugen , daß die Klage nicht
zur Verhandlung kam.
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